Erscheint einmal im Monal. — Bezugsgebühr für Einzel» 


— Wierer Poſtſparkaſſen-Verrechnung Nr. 106.684, Poſt-⸗Scheckamt Berlin, Konto 122.860 


— Schriſtleilung und Verwaltung: Wien 8, Fuhrmannsgaſſe 18a. Fernruf 262.66. 
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. Blumrich: „Fried lande 00 J. Lorenz: „Erzählungen und Gedichte“ .. —.70 
Geſchichte. L. Brechensbauer: „Der Grsgebiegstamm- Rudolf Sabathil: „Schälen) willkumma“ . 1.70 

Dr. Karl Beer: „Geſchichte Böhmens“ (In weg“ mit einer Kartenſrizze . 1.30 
Eng 8. eth 4— F. Flepler: „Böhmiſch-Leiva “ . ..... —.50 In nordböhmiſcher Mundart. 

Prof. Dr. B. Bretholz: gh Böhmens R Fiſcher: „Felſenheimat“ (Adersbach⸗ 25. Seu: g „Abſchbeerklopp'n“ 80 
und Mährens.“ Vollſtändig in 4 Bänden Welckelsdorf ))) 40 Ernſt: „Nordböhmiſche Heimat“. .. 3.— 
geheftet . S 17,20, Halbleinen gebunden 20.0 J. Syrowatta: „Reichenbergg gh —.80 übner: „Gablinzer Wore“ “ 2.— 

Ir. Brockhauſen: 3 1914 bis 1924“... 2.50 K. Thürmer und J. Löſchner: „Brüg" . . 50 9. aſaret: „Echte Schlager“, Siergenicge- 

Univ.-Prof. Dr. A. Dopſch: „Die Fee R. Weniſch: „Das Erzgebirge und fein Wor- dialekte, zwei Teile 1.80 
Kulturwelt des Miittelallerse . 2.80 landete N a 8 9. A. Kolb: „Pater Hahn“, der Fauſt des Erz⸗ 

E. Gierach: „Germanen am Eſchengebirge . —.0⁰ gebirge sz. 2.10 

— „Die Markusſäu le“ —.7⁰ Mähren und Schleſien: 3. Rößler: „Pater Seff“, Schwänke und 

C. Schwarz: „Zur Namensforſchung und 5 Eduard Böhs: „Das Schönhengſter Streitgedicht Schnurren aus Nordböhmen —.80 
Siedlungsgeſchichte in den Sudetenländern“ 4.20 e Sommer und Winter“ mit der alten 50 A. Nittel: „Geſchichten vom Hockewanzel“ geb. 350 
ingweiſeseeu pe — geh. . 
Seimal⸗ und Volhs hunde. Ir G „Im 130 ne we 2 = — „Nordböhmiſche Dorfgeſchichten“, 3 Bände, je 2.10 
alle: „Da atergebirge* . 5 
Böhmerwald: ente „Möbeiid)- enters ui und das 40 In mähriſch⸗ſchleſiſcher Mundarl: 

5 Fi Teßtal in Nordmähren ““)“ = R % Bu 8 
En Boden „. cken legen den. 120 Sr. G. Haus: „Freubenthal | | 03 Hag. ele, Ache. > 
Dr. G. Laube: „Volkstümliche Ueberlieferun⸗ Sudmähren: „Waldpeterr eh. 5 3.90, geb. 5.10 

nen aus Töplitz und Umgebungg g. —.80 Ai s Heimatbuch“ 8.30 K. Heger: „Köpernikel und Arnika“, geheftet. 3.— 
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Egerland: Zevtprin Zettt: „Woldgfangla”.  .. .. 1:20 N 
Joſef Hofmann: „Schach den Schlicken“, Ge⸗ „en ung dahbam . . . . . 120 Anſichtskarten in Eine, Bivei-, Drei- und Bierjarben- 


ben elbe Erzählungen aus der Vergangen⸗ 
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heit Elbogens und Karlsbads (1471 bis 1506) 10.— 
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— „1400 deutſche Hausinſchriften? Q. 3.20 Joſef Hofmann: „Egerländer Sittärchen“ 1.30 kennungszeichen. Treibacher Feuerzenge, Sport⸗ 
— „Egerländer Hochzeitsbräuche). 3.20 — „Lauſa Ding) 1.30 ketten mit unb ohne Erkennungszeichen mit dem 
— „Puaplrauſen⸗“ Pe 1.30 Bande ſchwarzerot, Haneke ane aus feinſtem 

Deutſchböhmen: — „Mir riadn Uachalandriſch⸗“ 2.60 Chinaſilber, Schmuckkaſſetten aus verſchiedenen 

F. Ankert: „Der sätmeriber Gau“... . —.50 J. Nuſtler: „Mardatsnachala" (Gedichte) 1.30 Holzſorten, Holzſchnitzereien, wie Eierbecher, Ser⸗ 
— „veitmeritz“ . o . . . .40 Kraus: „Eghalandriſc h —.90 viettenringe, Schmuckkaſſetten u. Schmuckkörbe uſw. 


Bücher- und Schriſtenverzeichnis koſtenloss WE 
Zu beziehen durch die Sudetendeuiſche Verlagsbuchhandlung, Wien 8, Florianigaſſe 39/1, Fernruſ 26-2-66 


am HRRIRINNDUNBUKLTIINEENNNRRPRATBOERRA UEFA KETTE KENNE nue emunmnunm⸗ 


Taſchner Billa, Wien, ö. Bez., Amerlingfttnbe 8 


(gächſt Mariahilferſtraße) Straßenbahnlinie 3, 13 .. Fernruf 94:17 


Moderne Damentaſchen, Bücher, Schreib⸗ und Attenmappen, Reiſetaſchen und 
LKoffer aller Art, ſowie Brieftaſchen, Manikur⸗ und Nähtaſſetten, Reiſetaſchen, mil und 
ohne Einrichtung — Eigene Erzeugung 


Gegründet 1852 — Bei Berufung 3 Prozent Nachlaß 
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Sudelendeulſches Kredit. Institut 


reg. Gen. m. b. 8. 


Serneni B 2.212, Haupkſtelle: Wien, 1, Eliſabethſtraße 9/2. Fernruf B 22-212 
Geſchäftsſtunden werktäglich 9 -4 Uhr. 
Wiener Poſtſparkaſſa Ar. 197.229. — Prager Scheckamt Ar. 39.786. — Berliner Schechami Ar. 122.631. 


Heimatgenoſſen! 


Alle Erſchütterungen des Wirtſchaftslebens in Deutſchöſterreich hat unſer Inſtitut durch vier Jahre mit einem erfreulichen 
Aufſtieg überwunden. Der Einlagenſtand beträgt heute bereits 700.000 Schilling. Die Verwaltung wird völlig ſelbſtlos. gewiſſen · 
haft geführt, jede Spekulation abgelehnt, Kredite nur bei abſoluter Sicherheit gegeben. 

Wir laden alle Heimatgenoſſen ein, Genoſſenſchafter zu werden und gut verzinsliche Anteilſcheine zu 8 5.— zu erwerben. 
Nur auf breiter Grundlage fußend, bringen wir unſer gemeinnütziges Inſtitut zu wirtſchaftlicher Bedeutung für alle Landsleute 

Spareinlagen, ſofort abzuheben, werden derzeit mit 5¼½ %, ͤ bei dreimonatiger Kündigung mit 6 ¼ % verzinſt. 

Die Umwechilung von Tſchechohronen ſowie Ueberweiſungen nach und von der Tſchechoflowakei beſorgen wir 
zu den günſtigſten Bedingungen. — Die Nentenſteuer trägt das Inſtitut. Auskünfte, deutſchöſterreichiſche, reichsdeutſche und 
tſchechoſlowakiſche Erlagſcheine, Beitrittſcheine ufm. in der Hauptſtelle des Inſtitutes. Wien, 1. Bez. Eliſabethſtraße 9/2. und 
bei den Leitern der Sammelſtellen. 


Mit judetendeutſchem Gruß 
Der Verwaltungsrat: Bundesminiſter a. D. Joſ. Wächter, Präſident, Kommerzialrat A. Bernatzik, Kommerzialrat 
. A. Dittrich, Kommerzialrat Dr. Richard Faber, Baudirektor Alb. Glaſer, Kommerzialrat Hugo Meinl, Architekt 
Guſtav Orgelmeiſter. Induſtrieller Oskar Regenhart, Fabrikant Hugo Soukup, Rechtsanwalt Dr. Völkel. Direktor 
Wilhelm Walter, Induſtrieller Otto Emil Wolfrum 
Der Auf ichtsrat Direktor Leopold Letzel, Bezirksrat Franz Gürtelſchmied, Oberinſpektor i. R. Karl Brozowsty, 
Kaufmann Hubert Hirſchberg, Prokuriſt Anton Scholz, Bergrat Dr. Hermann Vetters, Oberinſpektor i. R. Franz Wagner 
Bankdirektor i. R. Eduard Hoenig, Graz. Baumeiſter Joſef Mirthes. Graz, Dr. Theo Bühn, Treibach. Kärnten 
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Perſonen⸗Autounternehmen Fritz Lukas E Namen dn 


Graz, Feuerbachgarage, Feuerbachgaſſe 28, Fernruf 514 | | gekanften ganzen siafienios Hr. n 
den großen Haupttreffer mit 250.000 


gekauften ganzen Klaſſenlos Nr. 5.518 

Modernſter, neuer | ige: tra= „Br 78 1 
Bei Tag und Nacht 1} wagen! Wir zbernehnen Fahrten Schilling gewonnen, können wir nicht 
u allen Orten Oeſterreichs und ins Aus⸗ bekanntgeben, da wir beſtimmungs⸗ 


Schmücke dein Heim 
mit Blumen! 


Gartenbau betrieb 
Eduard Emmer Nordmährer) 


land. Auch für kleine Fahrten in Graz ſowie allen möglichen Arten von Feſtlich⸗ emäß zur abſoluten Perſchwiegen⸗ Mödling, Neudorferſtraße 50 
2 teiten halten wir uns beſtens empfohlen. . Dei nd ee n empfiehlt ſeine reichhaltige Auswahl 
Die Vermittlung für die Weſtſteiermark übernehmen in ehrenamtlicher Weiſe: können Ihnen aber die Verſicherung der ſchönſten Blütenſtauden zur Aus⸗ 


ü ben, daß ihm der volle Gewinne ſchmückung des Gartens. 
Beanz Schuber, Bürgerfäutlehrer, Deufchlandsberg | | Ki; Mu, ee e gitter ge. 
ugo Qukas, Betriebsleiter in Frauenthal zu Laßniß ohne Abzug ausbezahlt wurde. Stütenitauden S 5.— 
öft. laſſen⸗ | 219 65 4 8 Brastvollen Sorten 
oto: 


Fernruf: Dentichlandsberg 16. eee ee na 8 4.— ver Nachname. 


Grazer Sudetendeutsche, Landsleute, unterſtützet unser unternehmen! Ie eee ee. 


Uhrmacher Sales —— —— 
Große Auswahl Dußren. Gold: a h r m a ch e r 
an 


„Miethaus Demel“ 
Siaprun, Land Salzburg, 


idealer Sommeraufenthalt. Blick auf ein herrliches 
Gebirgspanorama und Ausgangspunkt in die Glockner⸗ 
gruppe. — Von Zell am See mit Auto in 10 Minuten 
erreichbar. Mai, Juni und September pro Bett und 
Tag 8 1.50 bis S 2.—, Juli, Auguſt S 2.— bis 
8 2.50. — Fließendes Waſſer, Bade⸗ und Autogelegenheit 
im Hauſe. Schwimmbad im Orte. Nähere Auskünfte 
bei Kaufmann Joſef Demel, Kaprun, Pinzgau. 


(Deutſchböhme )) 
Silber aller Arlen Uhren, Gold-, 
2 N Silberwaren und Juwelen, Ein- 
KEN kauf von Geld und Sliber ujw. 

nnahme von Aeparaluren. 


7 Syrowalka 


17. gez. Hernalſer Hauptſtraße 13. 


in ) _, un 
allen Gattungen „Silberwaren 


Eigene Reparatur⸗Werkſtätte 
Joſef Haaſe 


Wien, 18. Bez., Schulgaſſe 12 
nächſt der Volksoper 


leerer eee eee 
Sudetendeutſche Denen ihren Bedarf an schuhen bei der ſeit dem Jahre 1870 beſtehenden Firma 


Alois Chriſt 
9) Wien, 3. Bez., Landſtraßer Haupiſtraße 98. D 


. Schuhe in beſter Qualität. Speziallager in Schuhen für empfindliche Füße, S 
auch für Ballenfüße. Verkauf von Dr. Tahmanns Geſundheitsſliefeln. 


Bu Großes Lager in gut paſſenden Schuhen. Nur prima Qualität, 8 


Prima Goiſerer und Sportſchuhe Provinzverſand gegen Nachnahme. 
Landsleute werden beſonders gut bedient. Fernruf: 98-6-52. 
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Deutſche und Tſchechen. 
Raumpolitik oder Nationalſtaat? 

Ueber die politiſche Zukunft des kleinen Tſchechenvoltes mitten 
im deutſchen Siedlungsgebiete Mitteleuropas herrſcht bei Freund 
und Feind keine Klarheit. Daß der heutige tſchechoſlowakiſche 
Staat dieſe ſchwierige Frage gelöſt hätte, dürfte ſelbſt am Prager 
Hradſchin keinen Glauben finden. Es iſt nun eine für unſer 
ſudetendeutſches Schickſal gewagte Theorie aufgetaucht, die 
der deutſchböhmiſche Abg. Dr. Keibl kin den nachſtehenden Unter- 
ſuchungen einer ſcharfen Kritik unterzieht. Wir hoffen, durch die 
Wiedergabe der Aufſätze Dr. Keibls eine wichtige Frage in unſerem 
Leſerkreiſe zur Erörterung zu bringen. 


1. 

Schon ſeit altersher zählt die Volkswirtſchaftslehre den 
Grund und Boden zu den Wirtſchaftsfaktoren. Aber exit 
ſeit wenigen Jahren erkennt auch die Geſchichtsſchreibung 
und die Politik, ſoweit fie theoretiſch-wiſſenſchaftlich be⸗ 
trieben wird, daß dem Boden, welchen die Völker unter 
ihren Füßen haben, den ſie bewohnen und bearbeiten, mit 
dem ſie als ihrer Heimat ſchickſalsmäßig verbunden 
ſind, eine ganz beſondere Bedeutung zukommt, daß er mit⸗ 
beſtimmend wirkt auf den Charakter eines Volkes, auf ſeine 
Wünſche und Beſtrebungen, auf ſeine Kultur und Geſchichte, 
und daß er eine der großen Vorausſetzungen und Vor⸗ 
bedingungen iſt, nach welchen ſich die Seele der Völker 
formt, alſo das erzeugt, was man zu mindeſtens bei den 
Menſchen des Abendlandes als Raſſe im geiſtigen 


Sinne bezeichnen kann. 


Es iſt begreiflich, daß dieſe Bedeutung des Bodens für 
die Politik, nachdem ſie einmal erkannt worden iſt, ganz 
verſchieden gewertet wird. So vergleicht man den Charakter 
der Bergvölker mit dem Charakter der in Ebenen und 
Steppen wohnenden Völker und erklärte die Verſchieden⸗ 
heiten mit dem Einfluß der Landſchaft. Dasſelbe kann 
gefolgert werden, wenn der Vergleich zwiſchen den ſee⸗ 
fahrenden Nationen und den das feſte Land bewohnenden 
Völkern angeſtellt wird. Schließlich konnte feſtgeſtellt werden, 
daß nur der Einfluß der nordamerikaniſchen Landſchaft es 
hervorbringt, daß die aus allen Teilen der Erde zuſammen⸗ 
ſtrömenden Angehörigen der verſchiedenſten Nationen ſich 
bald als Amerikaner fühlen und ſpäteſtens in der dritten 


Generation jede Zugehörigkeit zu ihrem angeſtammten 
Volkstum aufgeben. 

Dann wird die Größe und ala der Bodenfläche, 
die einem Volke zugehört, mit der Zahl ſeiner Glieder 
und mit deren jährlichem Zuwachs verglichen und daraus 
allgemeine Schlüſſe in der Richtung gezogen, ob der Boden 
der betreffenden Volksmenge zum dauernden Aufent⸗ 
halte genügen kann, oder nicht. In letzterem Falle 
ergibt ſich dann von ſelbſt die Erklärung für eine größere 
oder geringere Auswanderung, oder für das Beſtreben eines 
Volkes zu ſeinem alten Boden neuen hinzuzugewinnen, ein 
Beſtreben, das ſich als bloß wirtſchaftliches Ausdehnungs⸗ 
bedürfnis, aber auch politiſch als Angriffsluſt und Unver⸗ 
träglichkeit gegenüber ſeinen Nachbarn, als Imperialismus 
und ſtete Beunruhigung eines beſtehenden Friedenszuſtandes 
äußern kann. 

Italien, Südſlawien, die heutige Slowakei, Irland, die 
ſkandinaviſchen Reiche waren vor dem Kriege Länder, welche 
ihren Bevölkerungsüberſchuß nach Ueberſee abgaben. 
Unmittelbar nach dem Kriege ſtrömte aus Deutſchland, 
Oeſterreich und insbeſondere aus der Slowakei ſolange eine 
ſtetig zunehmende Auswanderermenge nach Amerika, bis 
die in Betracht kommenden amerikaniſchen Staaten dieſer 
Bewegung durch ihre Geſetzgebung einen feſten Riegel vor⸗ 
ſchoben. Waren die Urſachen der Auswanderung vor dem 
Kriege vorwiegend wirtſchaftlicher Natur, alſo entſtammten 
ſie zumeiſt der eigentümlichen Beſchaffenheit des Grundes 
und Bodens, ſo kamen nach dem Kriege auch politiſche 
und ſoziale Urſachen hinzu. Tatſache aber iſt, daß die 
Auswanderung, ſolange ſie in gewiſſen Grenzen bleibt, eine 
Art Sicherheits ventil darſtellt, um übervölkerte Ge⸗ 
biete von dem inneren Drucke einer zu zahlreichen Ber 
völkerung zu entlaſten, und daß der jetzige Zuſtand, welcher 
eine Auswanderung faſt unmöglich macht, dieſes Sicher⸗ 
heitsventil beſeitigt und demnach in ganz Europa die 
ohnedies reichlich beſtehenden kriſenhaften Spannungen be⸗ 
deutend vermehrt hat. 

Insbeſondere trifft dies für Mitteleuropa zu. Während 
im übrigen Europa die Völker reſtlos im Beſitze der Staats⸗ 
gewalt ſind, daher die Lebensnotwendigkeiten der Völker 
durch die Politik der Staatsgewalt gewahrt werden, 


find durch die letzten Friedensverträge die alten Staaten 
Mitteleuropas in ihrem Umfang und Weſen von Grund 
aus geändert worden, neue Staaten mit ſehr jungen Be⸗ 
dürfniſſen und ohne alle Traditionen ſind entſtanden und 
was das wichtigſte iſt, die Grenzen der neuen Staaten 
durchſchneiden den Heimatboden der Völker, die 
Staatspolitik tritt zwangsweiſe in einen bewußten Gegen⸗ 
ſatz zu den Bedürfniſſen der Minderheitsvöller. N 

Unter ſolchen veränderten Verhältniſſen erhält das poli⸗ 
tiſche Bodenproblem eine neue Bedeutung, es tritt aus 
dem theoretiſch⸗wiſſenſchaftlichen Rahmen bloßer akademiſcher 
Erörterung heraus und wird zum politiſchen Parteipro⸗ 
gramm, aus dem politiſchen Bodenproblem wird 
das politiſche Raumproblem. 

Es iſt wahr, daß ſich die Deutſchen in Böhmen, Mähren 
und Schleſien vor dem Kriege um ihre gegenſeitigen land⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen nicht ſonderlich gekümmert haben und 
in den einzelnen Landlagen auch politiſch ihre eigenen 
Wege gingen, und daß ſie erſt jetzt, ſeitdem ſie alle dieſem 
Staate einverleibt wurden, aneinander rückten und 
daß ſie von da an erſt ein gemeinſames Schickſal gemein⸗ 
ſame Wege gehen hieß, daß ſie alſo erſt ſeit 1919 als 
ein einheitlicher Volksſtamm anzuſprechen ſind; aber eine 
eigene ſudetendeutſche Nation ſind ſie deswegen noch lange 
nicht geworden, und wollen ſie auch gar nicht werden. 

Der deutſche Raum Mitteleuropas wird beiläufig in der 
Mitte dadurch eingebuchtet, daß ſich von Oſten her ein 
anderes Volk in ihn hineinſchiebt, welches ſich den Teil des 
Raumes, der aus dem böhmiſchen Gebirgsviereck und der 
bis an die Beskiden reichenden Marchebene gebildet wird, 
zum dauernden Lebensraum ſeit mehr als 1000 Jahren 
auserkoren und feſtgehalten hat. Dieſes Volk ſind die 
Tſchechen. 

Es entſteht nun ſofort die Frage, gehört der tſchechiſche 
Siedlungsraum geopolitiſch zum deutſchen Raum 
und welche Folgerungen ergeben ſich daraus für die zu⸗ 
künftige Entwicklung, insbeſondere für den ſudetendeutſchen 
Volksſtamm, der auf dieſe Weiſe eigentlich in einem Raume 
ſiedelt, der geopolitiſch von zwei ganz verſchiedenen Na⸗ 
tionen in Anſpruch genommen werden kann, von der 
deutſchen und gleichzeitig auch von der tſchechiſchen Nation. 

In der Vergangenheit gehörte bis zur Auflöſung des 
deutſchen Bundes im Jahre 1866 der ganze deutſche und 
tſchechiſche Siedlungsraum zu einem einzigen ſtaatsrecht⸗ 
lichen Ganzen, das freilich ein Staat von ganz eigen⸗ 
tümlicher Art war, ſeine Glieder nur loſe zuſammen⸗ 
hielt, und gemeſſen an dem uns heute geläufigen Staats⸗ 
begriff kaum die Bezeichnung Staat verdient. Daher 
tonnten auch die Tſchechen öfters über ihren eigentlichen 
Siedlungsraum hinausgreifen und die anderen Glieder dieſes 
Ganzen, zu dem ſie ſelbſt gehörten, ungeſtraft mit kriege⸗ 
riſchen Angriffen bedrohen. Sie empfanden ſtets den ihnen 
zugefallenen Raum als für ſie zu eng und verſuchten ſich 
der beſtehenden Umklammerung durch das deutſche Volk durch 
Gegenſtöße zu erwehren. Während ihre Verſuche, neuen 
Staatsboden zu gewinnen, ſcheiterten, ſo gelang die Ab⸗ 
wehr doch reſtlos. Trotzdem die Tſchechen als Keil im 
deutſchen Raume ſeit mehr als 1000 Jahren leben, konnten 
ſie von dem deutſchen Volle niemals aufgeſogen 
werden. Ihre politiſche Kraft wurde zeitweiſe ganz erheb⸗ 
lich geſchwächt, die Quelle ihres Volkstums aber niemals 
verſchüttet. Sie brach im gegebenen Zeitpunkt mit bewun⸗ 
dernswerter Kraft und Friſche immer wieder hervor und 
erzeugte immer wieder Blüteperioden ihrer Nation. Eine 
ſolche Blüteperiode der tſchechiſchen Nation durchleben wir 
eben jetzt. In ſolchen Zeiten denkt kein Volk, keine Na⸗ 
tion pazifiſtiſch. Sie will leben und wirken und ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch wachſen. Sie will das, was. früher nicht 


möglich war, nachholen und iſt von heroiſchen, nicht aber 
von ethiſchen oder opportuniſtiſchen Empfindungen beſeelt. 
Sie geht Kompromiſſe mit Mächten, die ihr feindlich er⸗ 
ſcheinen, entweder nur zum Scheine ein, oder in der 
vorgefaßten Abſicht, ſich nur ſolange und ſoweit zu binden, 
als es ihr Vorteil erheiſcht. Alte Ideale, alte politiſche 
Ziele werden hervorgeholt und die Freude am neuen Leben 
erſtickt alle warnenden Unkenrufe, daß man ſich zu viel 
zumutet und mit den neuen und doch eigentlich alten Plänen, 
ſcheitern muß. Das Leben iſt einmal gleichbedeutend mit 
Kampf. Die Nation, die neues Leben in ſich ſpürt, die 
Tatenmenſchen, die ſie führen, kümmern ſich keinen Pfiffer⸗ 
ling um die Sittlichkeitsapoſtel auf der Kanzel oder in 
der Gelehrtenſtube, und nur die Nation, die ſchon von 
den reifen Gefühlen des Alters beherrſcht wird, ſchilt dieſes 
Leben Imperialismus, ruft nach Frieden und nach Ruhe, 
die im Völkerleben, wie im Leben des einzelnen doch nur 
mit dem Tode gleichbedeutend iſt. Das alles müſſen 
wir in Betracht ziehen, wenn wir die Ereigniſſe der letzten 
zehn Jahre an unſerem geiſtigen Auge vorüberziehen laſſen 
und noch mehr, wenn wir uns unterfangen, einen Aus⸗ 
blick in die Zukunft tun zu wollen. 
2. 

Die Raumpolitiker ſehen auf der Völkerkarte den deutſchen 
Siedlungsraum und ziehen aus der Tatſache, daß das von 
den Tſchechen bewohnte Gebiet in den deutſchen Siedlungs⸗ 
raum hineinragt, geographiſch zu ihm gehört und in der 
Vergangenheit ihm auch ſtaatsrechtlich angegliedert, für die 
Zukunft die entſprechenden Folgen. Das deutſche Volk ſei 
alſo noch nicht im Beſitze ſeines ganzen Raumes, es ſei 
ein Voll ohne Raum. 

Wenn ein Volk oder ein Staat ein Gebiet, das ihm nicht 
gehört, ſich zueignen will, jo kann er dies nur mit An⸗ 
wendung von Gewalt tun, wenn der Beſitzer des anzueignen⸗ 
den Gebietes damit nicht einverſtanden iſt. 

Niemand hat die Tſchechen beſſer beſchrieben als Dr. Peters 
in ſeinem Buche „Der neue Herr von Böhmen“. Er führt 
unter anderem aus, daß auch die Tſchechen ſich ſtets als 
ein Volk ohne genügenden Raum gefühlt haben, und daß 
ſie nach Zdenek von Tobolka noch im Sommer 1917, als 
ſie die Entwürfe zur künftigen Verfaſſung ihres Staates 
ausarbeiteten und berieten, dieſes ihr Raumproblem voll- 
kommen richtig erfaßten, indem ſie ſich ſagten, daß, „wenn 
ſie ſich auf den Standpunkt des rein tſchechiſchen Staates 
ſtellen, ihnen nichts anderes übrig bleibt, als ſich entweder 
mit der Losreißung des deutſchen Gebietes abzufinden, 
oder öffentlich zuzugeben, daß ſie dieſes Gebiet mit der 
Zeit tſchechiſieren wollen“. Es iſt ja ſattſam bekannt, 
daß ſie ſich für das letztere entſchieden haben, nur ſind 


ſie inſofern von Tobolka abgewichen, als ſie ihre Abſicht 


niemals öffentlich zugeſtehen, ſondern ſtets zu verheim⸗ 
lichen und abzuleugnen beſtrebt ſind. Sie ſind ſich 
aber ihres Raumproblems immer bewußt, ſprechen ſie doch 
ſtets vom „verdeutſchten“, niemals vom deutſchen Gebiete. 
Auch Maſaryks Ausſpruch von den Deutſchen als Koloniſten 
und Emigranten gehört in dieſen Zuſammenhang. 

Hier ſteht Wille gegen Wille und auf der Seite der 
Tſchechen noch obendrein die organiſierte Staatsmacht. Mit 
der Gewalt iſt alſo nichts zu machen. Und ganz merkwürdig, 
genau ſo wie die Tſchechen ihre nationale Machtpolitik ver⸗ 
ſchleiern, fo wollen. auch die deutſchen Raumpolitiker ihre 
imperialiſtiſchen Ziele und Mittel in Abrede ſtellen und 
behaupten, daß die geopolitiſchen Kräfte des mittel⸗ 
europäiſchen Raumes an und für ſich ſo ſtark ſeien, daß 
ſie dieſe Entwicklung in der Zukunft ſozuſagen von ſelbſt 
herbeiführen werden, und das um ſo eher, je mehr die 
lebende Generation dieſe angeblich notwendige Entwicklung 
beſchleunige. Und nun erteilen die deutſchen Raumpolitiker 


uns eine Menge Ratſchläge, wie das alles zu machen iſt, 
und gerade in ihnen wird der Pferdefuß ſichtbar, gerade 
aus ihnen wird klar, warum uns ein ſolches traumhaftes 
Zukunftsbild vorgegaukelt wird. 8 

Sie führen an, daß das deutſche Volk im hieſigen Staate 
nur an den Grenzen ſiedelt, heute gegen die Tſchechen nur 
eine ganz ungenaue und unhaltbare Sprachgrenze beſitzt, 
daß zahlreiche und große deutſche Sprachinſeln beſtehen, 
ſo daß es eine techniſche Unmöglichkeit wäre, ohne irgend 
einen Fehler zu begehen, eine Staatsgrenze längs der ideellen 
Sprachgrenze ziehen zu wollen, ferner, Deutſche und Tschechen 
hätten äußerlich gar keine Raſſenmerkmale, die ſie von ein⸗ 
ander unterſcheiden, ihre Blutmiſchung ſei ebenſo alt, wie ihre 
Geſchichte, auch kulturell ſei kein großer Unterſchied vor⸗ 
handen, ſie ſeien wirtſchaftlich und geopolitiſch eine uralte 
Einheit, daher ſollen ſie aufhören, ſich zubekämpfen, 
ſie e ſich verſtehen lernen und mit einander einen ehr⸗ 
lichen Frieden ſchließen. In ſeinem ſchon zitierten Buche ruft 
Dr. Peters den Tſchechen zu: „Mit aller Klarheit muß dem 
tſchechiſchen Volke bewußt werden, daß keine geſchichtliche 
Phantaſtik und kein leichtfertiges Ueberſehen feiner erdpoliti⸗ 
ſchen Lage es darüber hinwegtäuſchen kann, daß es dazu 
gezwungen iſt, Kompromiſſe zu ſchließen, ſchwerer als 
große Völker, bitterer, als kleine Völker ſie ſchließen müſſen“. 
Iſt nun der Friede geſchloſſen, dann ſagen die Raumpolitiker, 
wird die deutſche Wirtſchaft, das ſtarke alte deutſche 
Werktum und der deutſche Fleiß die tſchechiſche Wirtſchaft 
durchdringen, die perſönliche Annäherung und die daraus 
entſtehende Freundſchaft wird es dank der ſtärkeren deutſchen 
Kultur ſozuſagen von ſelbſt dazu bringen, daß der Tſcheche 
ſich vom Deutſchen auch geiſtig ins Schlepptau nehmen 
läßt und die Angliederung des tſchechiſchen Volksraumes 
an den und in den deutſchen Raum iſt auch ohne jede 
Gewaltanwendung vollzogen. 

So ſtehen wir alſo, wenn wir den deutſchen Raumpolitikern 
folgen, auf einmal in der Spinaſchen Symbioſe mit 
den Tſchechen drin, nachdem wir von geradezu imperiali⸗ 
ſtiſchen Grundideen ausgegangen waren. Auf dieſe Weiſe 
wird ein politiſches Schlaraffenland als Zukunfts⸗ 
bild vorgezaubert, in das man auf die bequemſte Weiſe, 
ohne jeden Kampf, ohne Selbſtzucht und Bekennermut, ganz 
von ſelbſt, dank der magiſchen Kräfte des bloßen Raumes 
hineingelangen kann. 

(Schluß folgt.) 


Die Cage des Staates. 
Von Dr. Alfred Schmidtmayer (Bremen). 

Selbſt ein flüchtiger Blick auf die Landkarte Europas 
haftet unwillkürlich auf dem eindringlich in die Augen 
ſpringenden Viereck Böhmen mit feinen ſcharf gezogenen 
Gebirgsrändern. Es iſt. daher nicht verwunderlich, wenn 
die Tſchechen dieſe ihre engere Heimat gerne als Kern 
und Shwerpunft unſeres ganzen Erdteiles betrachten. 
Selbſt Amos Comenius, dem jede beſchränkte kleinſtaatliche 
Betrachtungsweiſe ferne lag, zeichnet in feinem Orbis pietus 
die böhmiſchen Bergwälle wie ein Herz in den gegliederten 
Leib Europas. Dies Bild wurde nicht fallen gelaſſen und 
kehrt in der tſchechiſchen politiſchen Literatur als ein ge⸗ 
heiligter Glaubensartikel immer wieder. 

Die Frage iſt nun, ob die orographiſche Karte für die 
Gegenwart und Zukunft eines Landes die entſcheidende iſt 
oder ob nicht heute bereits ganz andere Umſtände Macht 
und Einfluß bedingen. Wenn man die Karte der wichtigſten 
Verkehrs⸗ und Handelswege daneben hält, zeigt ſich jeden⸗ 
falls, wie die Ueberwindung vertikaler Widerſtände für die 
moderne Technik ſchon eine ſo leichte geworden iſt, daß 
eine von Gebirgswellen wie eine Feſtung umgürtetes Land 


aus dieſer einſt bevorzugten Lage deinen Nutzen mehr 
zu ziehen vermag. Am deutlichſten wird dies, wenn man 
das aller Erdenſchwere am meiſten entrückte und gleichzeitig 
für die Zukunft ſchneller Landverbindungen wichtigſte Ver⸗ 
kehrsmittel in Betracht zieht, das Flugzeug. Für den euro⸗ 
päiſchen Luftverkehr iſt die Tſchechoſlowakei trotz ihrer zen⸗ 
tralen Lage ohne jede Bedeutung. Es kreuzen ſich zwar 
der Nord⸗Südweg von Berlin nach Wien und die nur 
ſehr ſekundäre Oſt⸗Weſt⸗Linie Warſchau— Straßburg — Paris 
in Prag, eine ſelbſtändige Anziehungskraft hat aber die 
Hauptſtadt des tſchechoſlowakiſchen Staates auf die bereits 
vielverzweigten Fäden des Luftverkehrsnetzes nicht ent⸗ 
wickeln können. Der große Oſt⸗Weſt⸗Weg Peking — Sibirien 
Moskau Berlin — Paris — Madrid — Südamerika läßt Bö h⸗ 
men links liegen und benützt die natürliche Senke 
zwiſchen den Gebirgszügen Mitteleuropas und jenen der 
ſbandinaviſchen Halbinſel. Deutſchland hat für den Welt⸗ 
verkehr durch die Luft eine einzigartig günſtige Lage, die 
zu jener Englands als natürliches Zentrum aller Schiffahrt 
in deutlicher Parallele ſteht. Von Berlin ſtrahlen die acht 
großen Flugzeugwege aus, die heute die ganz überwiegende 
Maſſe der Reiſenden und Güter befördern, nämlich Berlin — 
Köln — Paris, Berlin —Brüſſel London, Berlin — Amſter⸗ 
dam London, Berlin — Hamburg — Kopenhagen, Berlin — 
Stettin — Stockholm — Helſingfors, Berlin — Königsberg — 
Maeskau, Berlin — Warſchau — Lemberg, Berlin — Wien — 
Konftantinopel— Bagdad. Wenn Beneſch Prag in den Blüten⸗ 
tagen ſeiner großen Hoffnungen als das gegebene Zentrum 
Europas bezeichnete, ſo iſt er den Gedankengängen jener 
tſchechiſchen „Romantik“ zum Opfer gefallen, die ihre be⸗ 
ſondere Geſchichte hat und trotz aller Enttäuſchungen ſchein⸗ 
bar nie zu Grabe getragen werden darf. 

Es mag ſein, daß wir die kommende Bedeutung der 
Luftſchiffahrt heute überſchätzen. Keinem Zweifel unterliegt 
es aber, daß der Anteil am Seeverkehr heute die 
hauptſächliche Quelle des Wohlſtandes der Völker iſt. Ohne 
eine große Handelsflotte kann ein Staat eine Weltgeltung 
nicht mehr erringen. Die drei England, die Vereinigten 
Staaten Nordamerikas, Japan, Deutſchland, Frankreich, 
deren wirtſchaftliche Bedeutung heute die aller anderen Mit⸗ 
bewerber überragt, danken ihre beſondere Geltung auf dem 
Gebiete des Handels und der Induſtrie neben den Boden⸗ 
ſchätzen und dem Fleiß der Bewohner doch in allererſter 
Linie dem Beſitze brauchbarer Häfen und Umſchlagplätze. Da 
gibt es nun kaum ein zweites Land, das in dieſer Hinſicht 
ſo ſtiefmütterlich in den Schatten geſtellt wäre, als die 
Tſchechoſlowakei. Die durchſchnittliche Entfernung vom 
Meere wurde für Europa zu 342 Kilometer errechnet, wir 
müſſen mehr als die doppelte Reiſe machen, um mit unſeren 
Gütern an den lebensfremden Ozean zu gelangen. Die Frei⸗ 
hafenzonen in Hamburg und Stettin bedeuten nur roman⸗ 
tiſche Illuſionen zum Handelsvolk zur See ſind wir von 
der Natur nun einmal nicht beſtimmt. Ein Netz ſchiffbarer 
Ströme und Kanäle entbehren wir — wieder eine 
Folge des Gebirgscharakters unſeres Landes — ganz. Wir 
beſitzen nur den Oberlauf der Elbe, die brauchbaren Waſſer⸗ 
ſtraßen münden alle unterhalb. Als wirtſchaftlicher und, 
was die Folge wäre, politiſcher Bundesgenoſſe Deutſchlands, 
vermöchten wir von der geographiſchen Richtung des Fluß⸗ 
laufes der Moldau und Elbe mancherlei Nutzen zu ziehen, 
die „weſtliche Orientierung“, in die wir durch die rein 
nationaliſtiſche und entſprechend rein unwirtſchaftliche Den⸗ 
kungsart unſerer vornehmſten Staatslenker gedrängt worden 
ſind, hat uns ganz auf das Trockene gefetzt. Dieſe fran⸗ 
zöſiſch⸗tſchechiſche Illuſionspolitil hat ſich aber in das po⸗ 
litiſche Antlitz Europas ſchon ſo feſt eingegraben, daß eine 
Abkehr kaum leicht oder möglich ſein wird. Die Plätze ſind 
längſt von andern eingenommen, auf denen die tſchechiſche 


Handelspolitik jetzt gerne ſitzen möchte, nachdem fie die 
Wertloſigkeit der geprieſenen „weſtlichen Orientierung“ all⸗ 
mählich zu erkennen beginnt. 

Man kann einem Volke ſchwer einen Vorwurf machen, 
wenn es ſich unter geänderten Verhältniſſen von den Tra⸗ 
ditionen ſeiner Geſchichte nicht frei zu machen vermag. 
Das mittelalterliche Böhmen blühte ohne jeden 
Zugang zum Meere, aber damals war die Länder⸗ und 
Erdteile verbindende See noch nirgends der große Kampf⸗ 
platz, auf dem ſich die Fragen vom Aufſtieg und Nieder⸗ 
gang der Staaten entſcheiden. Damals erſchien Böhmen 
mit ſeinen undurchdringlichen Grenzwäldern und hohen 
Grenzgebirgen wirklich wie eine uneinnehmbare Feſtung 
von der Natur wie geſchaffen, um ihre Umwelt zu beherrſchen. 
Wie ein vorgelagertes Glacis gerieten Schleſien, die Lauſitz 
Mähren in den Machtbereich dieſer Feſtung, wobei es dahin⸗ 
geſtellt ſein mag, ob der Einfluß der böhmiſchen Könige 
nicht weniger aus der dominierenden Lage ihres Landes 
als vielmehr aus dem Strome allmächtigen Gel⸗ 
des floß, den damals die deutſchen Bergleute in Joachims⸗ 
tal, Kuttenberg, Bergreichenſtein uſw. zum Nutzen und 
Glanze des tſchechiſchen Namens erſchloſſen hatten. Volks⸗ 
wirtſchaftlich wiegen dieſe vergangenen Dinge heute aber 
ebenſowenig wie der einſtige Goldreichtum der Inkas. Es 
bleibt der große hiſtoriſche Irrtum der Tſchechen 
von heute, daß ſie in allem wieder an die Zeit vor der 
Schlacht auf dem Weißen Berge anknüpfen wollten und 
überſehen, daß ſich alle Vorausſetzungen ſeitdem völlig 
geändert haben. Zur Zeit ſeiner größten Blüte, unter 
Karl IV., iſt Böhmen am engſten mit Deutſchland ver⸗ 
bunden geweſen, niemand wird behaupten wollen, daß der 
kluge Luxemburger gezwungen, als ein Opfer „germaniſcher 
Eroberungsgier“, die deutſche Kaiſerkrone auf dem Kopfe 
trug. Seine Klugheit und ſeine Erfolge beſtanden darin, daß 
er aus der nach Norden weiſenden Richtung ſeines Landes 
die ſelbſtverſtändlichen politiſchen Folgerungen zog. Das 
iſt aber eine Lehre der Geſchichte, vor der die Tſche⸗ 
chen heute ſchaudernd ihr Antlitz verhüllen. 


Freiheitsllampf in Weſt und Oſt. 
Die Flamen. 


Ueber den Kampf der 4½ Millionen rechtloſen Flamen 
gegen die 3 Millionen allein herrſchenden Wallonen (Fran⸗ 
zöslinge) im belgiſchen Staate ſchreibt Ward Her⸗ 
mans: 

„Die belgiſche Regierung hält auch heute noch mit Zähig⸗ 
keit an der von dem ſeinerzeitigen Premierminiſter Rogier 
(einem naturaliſierten Franzoſen) im Jahre 1831 ab⸗ 
gegebenen Erklärung feſt, daß alle Staatsbemühungen auf 
die Zerſtörung der flämiſchen Sprache und damit 
des germaniſchen Elementes in Belgien gerichtet werden 
müßten, um die Verſchmelzung Belgiens mit dem Mutter⸗ 
lande Frankreich vorzubereiten. Der ſkandalöſe Verſailler 
Vertrag habe auch das flämiſche Volk niedergeworfen, ob⸗ 
wohl es 80 Prozent der belgiſchen Soldaten während des 
Krieges ſtellte. Für das flämiſche Volk beſtanden die 14 Wil⸗ 
ſonſchen Punkte überhaupt nicht. Während man in Brüſſel 
den Führer des tſchechiſchen Aktivismus, Thomas Maſaryk, 
gefeiert habe, ſei dort der Führer des flämiſchen Aktivismus, 
Dr. Borms, zum Tode verurteilt worden. Im ganzen wurden 
nach dem Waffenſtillſtand 137 Flamen zu 1418 Jahren 
Gefängnis, 30 zum Tode und 13 zu lebensläng⸗ 
licher Gage rde verurteilt! 

Das franzöſiſch⸗belgiſche Militärabkommen verlange vom 
flämiſchen Volke, daß es ſich eines Tages zum Schutze der 
belgiſchen Grenze aufopfere. Durch Abſchluß des ge⸗ 


heimen franzöſiſch⸗belgiſchen Militärvertrages ſei die flämi- 
ſche Antipathie gegen Frankreich, die auf ungeſchickte und 
provokatoriſche Propaganda Frankreichs ſelbſt zurückzuführen 
ſei, noch verſtärkt worden, denn dieſer Vertrag ver 
pflichte die Flämen auf das ſchwerſte für die Zukunft, ohne 
daß man auch nur ſeinen Inhalt kenne. Je mehr die 
Brüſſeler Preſſe die Flamen gegen Frankreich aufbringe, 
um ſo weniger könne Frankreich auf die Erfüllung des 
Militärabkommen rechnen. Falls ein neuer Krieg komme, 
werde das Beiſpiel der Tſchechen in der öſter⸗ 
reichiſchen Armee für die flämiſchen Soldaten 
nicht vergeſſen ſein. 

Nach den Erfahrungen, welche die Flamen gemacht hätten, 
vor allem durch den Bruch des königlichen Verſprechens 
vom 22. November 1918 auf rechtliche und tatſächliche 
Gleichſtellung der Flamen mit den Wallonen, brauche 
man ſich nicht mehr zu wundern, wenn die Flamen über 
den Kanal nach dem alten England ſchauten, das ehemals 
ſo oft der Verbündete Flanderns gegen Frankreich geweſen 
ſei, und daß ſie mit der Möglichkeit eines franzöſiſch⸗eng 
liſchen Krieges rechneten. Die Freiheit Flanderns 
iſt notwendig für den Frieden Europas.“ 


* 

Auch in den vom Reiche abgetrennten rein deutſchen 
Gebieten von Eupen und Malmedy gärt es. Mitte 
Februar tagte in Mecheln eine von Tauſenden beſuchte 
flämiſche Maſſenverſammlung gegen das von Belgien 
an Eupen und Malmedy verübte Unrecht. 

Der Sekretär der Frontpartei, Peter Finne aus Brüſſel, 
ſprach über Flanderns Unabhängigkeitskampf. Dieſer 
fordere, daß man nicht bei platoniſchen Liebeserklärungen 
ſtehen bleibe, ſondern gemeinſam mit den Deutſchen aus 
Eupen und Malmedy an dem Abbau des Staates 
arbeite, der die flämiſche Lebenskraft zu brechen ſuche. Der 
Tagungsvorſitzende verlas dann zwei Sympathietelegramme. 
Eines wurde an die Leiter des „Heimatbundes“ in Eupen⸗ 
Malmedy gerichtet, das zweite an die verfolgten Autonomiſten 
in Elſaß⸗Lothringen. Dieſes Telegramm lautete: 
„Maſſenverſammlung von Flamen in Mecheln gegen Eupen⸗ 
Malmedys Annexion wünſchen gut' Heil den elſäſſiſchen 
Autonomiſten und Kraft zum Aushalten in der Verfolgung.“ 
Das Schlußwort ſprach der bekannte flämiſche Journaliſt 
Ward Hermans, indem er die belgiſche Zwangspolitik in 
70, mit der franzöſiſchen in Elſaß⸗Lothringen 
verglich. 


* " * 


Ende März fand in der Univerſitätsſtadt Lö wen h 
die 16. große niederländiſche Studententagung ſtatt, an 
der ſich auch 200 holländiſche Studenten unter Führung 
des Rektors der Amſterdamer Univerſität ſowie eine Ab⸗ 
ordnung der in Holland ſtudierenden Buren aus Südafrika 
beteiligten. Die flämiſchen Hochſchüler waren vollzählig 
erſchienen. Nach der Tagung kam es vor dem Gefängnis, 
in dem der greiſe Flamenführer Dr. Borms ſeit nun⸗ 
mehr zehn Jahren ſchmachtet, zu großen Kundgebungen gegen 
den belgiſchen Gewaltſtaat. Polizei und Gendarmerie zer⸗ 
ſprengte die Maſſen. 


Die Ukrainer. 


In Polen beſitzen Millionen Ukrainer nicht eine ein⸗ 
zige ukrainiſche Volksſchule! Das alles im Zeichen der 
„Völkerverſöhnung“, des „Weltgewiſſens“, des „Völker⸗ 
bundes“ uſw. Trotz des beſtehenden Wahlunrechtes und un 
beſchrieblichen Terrors der polniſchen Schlachta und Re⸗ 
gierung gelang es den Ukrainern, bei den kürzlich ſtatt⸗ 
gefundenen Wahlen zum Parlamente 56 Abgeordnete durch⸗ 
zubringen, von denen 52 im ſchärfſten Kampfe gegen den 
aufgezwungenen Polenſtaat ſtehen. In einer der erſten 


Sitzungen erklärte der Führer der Ukrainer, Abgeordneter 
Lewicki: „Wir ſind zwar der Uebermacht erlegen, aber 
ungebrochen erklären wir feierlichſt, daß unſer höchſtes Ideal 
ein unabhängiges, geeintes ukrainiſches Ein⸗ 
heitsreich im ukrainiſchen Gebiet iſt. Daher ſehen wir alle 
internationale Traktate, durch die ſeit Jahrhunderte 
ukrainiſches Gebiet Polen zuerkannt iſt, nämlich den Rigaer 
Vertrag vom 18. März 1921 und den Beſchluß des Bot⸗ 
ſchafterrates in Paris vom 14. März 1923, da ſie eine Ver⸗ 
gewaltigung des Rechtes des ukrainiſchen Volkes auf Selbſt⸗ 
beſtimmung darſtellen, als nicht zu Recht beſtehend an. Indem 
wir in die polniſche geſetzgebende Körperſchaft eintreten, 
werden wir auch auf dieſem Wege unſer Recht 
erſtreben.“ 


Tſchechiſche Politik auf weite Sicht. 

Zwei Aeußerungen des tſchechiſchen Staatspräſidenten 
Maſaryk vom 28. Oktober 1923 und 10. April 1928 
haben die politiſchen Kreiſe im Reiche aufhören laſſen: 
Maſaryk ſprach von den „noch nicht befreiten Wen⸗ 
den“ im Reiche. Handelt es ſich da um einen flamwifchen 
Volksſtamm, den das Deutſchtum, wie die allſlawiſche Pro- 
paganda in Paris, London und anderswo erzählt, grauſam 
unterjocht? Die durchaus unbeeinflußte amtliche Statiſtik 
berichtet, daß in Sachſen unter fünf Millionen Deutſchen 
genau 29.178, in Preußen 42.801 Perſonen wendiſcher 
Mutterſprache leben. Eine friedfertige Miſchbevölke⸗ 
rung, aus der allerdings die Prager tſchechiſche Politif 
ſchon ſeit den Tagen der Friedenskonferenz um jeden Preis 
eine international anerkannte „ſlawiſche Minderheitsfrage“ 
im Reiche bilden möchte. Durch zehn Jahre hat das 
tſchechiſche Außenminiſterium ganz im Geiſte Maſaryks 
bedeutende Geldmittel, Profeſſoren, Journaliſten, Prieſter, 
Wirtſchaftsleute in die Wendei geſchickt, um hier allſla⸗ 
wiſches Leben zu erwecken und das politiſche Ziel der 
„Befreiung“ den unglücklichen Lauſitzer Serben zu predigen. 
Auf tſchechiſche Staatskoſten pilgern alljährlich wendiſche 
Turner und Sänger nach Prag und werden als Opfer der 
deutſchen Barbaren liebevoll an das tſchechiſche Herz ge⸗ 
drückt. So fand zu Oftern für die wendiſchen Gäſte in 
Prag ein feierlicher Gottesdienſt ſtatt, wobei die Predigt 
die ſchwierige Stellung der Wenden im „germaniſchen 
Meere“ betonte und im Hinblick auf die bereits erfolgte 
Auferſtehung der anderen flawiſchen Stämme auch ihnen 
„beſſere Zeiten“ verhieß. 

Die deutſche Oeffentlichkeit iſt leider allzuſehr geneigt, 
die wohldurchdachte großſlawiſche Propaganda, insbeſondere 
ſeit Rußlands Bolſchewiſtierung, in das Gebiet der Träume 
zu verweilen und hält ſich an die horrekte Haltung 
des Dr. Beneſch und die überfließende Höflichkeit tſchechiſcher 
Vertretungsbehörden und Wirtſchaftsführer. Darüber hat 
man vergeſſen, daß der franzöſiſche Trabantenſtaat an der 
Moldau noch vor wenig Jahren außer dem Hultſchiner 
Ländchen das Glatzer Gebiet beanſpruchte, zu mili⸗ 
täriſchen Strafmaßnahmen gegen das widerſpenſtige 
Deutſchland bereit war, daß Dr. Beneſch an dem Verluſte 
großer Teile Oberſchleſiens für das Reich allein die 
Schuld trägt und Maſaryk in Paris feierlich verſicherte, 
der tſchechiſche Militärſtaat werde in guten und böſen 
Tagen an der Seite ſeines franzöſiſchen Protektors aus⸗ 
harren. Die Tſchechoſlowakei ſtellte durch acht Jahre in 
den ordentlichen Staatsvoranſchlag Millionenbeträge für die 
panſlawiſtiſche Erziehung und Schulung der von ihr auf- 
genommenen ruf ſiſchen Flüchtlinge ein, errichtete eine 
ruſſiſche Univerſität in Prag, eine kandwirtſchaftliche Aka⸗ 
demie, zwei ruſſiſche Gymnaſien uſw. 

Trotz der Staats- und Militärverträge mit Frankreich 


und allen deutſchfeindlichen Mächten Europas ſieht der 
Tscheche, ob er nun Kramarſch, Maſaryb oder Beneſch 
heißt, die Zukunft ſeines Sieben⸗Millionen⸗Volkes in 
einem großen ſlawiſchen Staatenbunde, für den er mit 
jedem Aufgebot alle Wege bereiten will. In einer für die 
Oeffentlichkeit beſtimmten Erklärung ſagte Präſident Maſaryk 
am 10. April 1928 zu einem tſchechiſchen Schriftſteller: 
„Bis auf die Lauſitzer Serben wurden die ſlawiſchen Völker 
durch den Welkkrieg befreit und vereinigt. Wir haben 
jetzt hier in Prag amtliche Vertreter der ſlawiſchen Staaten, 
Polens, Jugoſlawiens, Bulgariens und Ruß⸗ 
lands. Was die ſlawiſche Gegenſeitigkeit anlangt, 
verſteht es ſich von ſelbſt, daß wir auch in dieſer Richtung 
das Vorkriegs programm fortſetzen. Aber hier haben 
neben dem Staate verſchiedene nichtſtaatliche Einrichtungen, 
wirtſchaftliche, wiſſenſchaftliche und andere Vereine ihre 
beſondere Aufgabe — fie alle können und follen ſla⸗ 
wiſche Politik betreiben.“ 

Dieſes Ziel Maſaryks darf im deutſchen Volke nicht un⸗ 
beachtet bleiben. Das Tſchechentum iſt geiſtig und politiſch 
verbündet mit allen deutſchfeindlichen Kräften zwecks Er⸗ 
haltung ſeines völkerbunten Staates, der ſich mit dem 
Schein moderner Demokratie umgeben möchte. Dr. Be⸗ 
neſch ſucht in Paris wie in London oder Rom dem 
Reiche Schwierigkeiten jeder Art zu bereiten, insbeſondere 
den Anſchluß Deutſchöſterreichs zu verhindern. 
Darüber hinaus aber ſetzt das national geſchloſſene tſche⸗ 
chiſche Volk offen und geheim alles in die Hoffnung, es 
werde das Slawentum Europas ſeine Einigung finden, 
den kleinen tſchechiſchen Vorpoſten zu retten und den deut⸗ 
ſchen Erbfeind ob früher, ob ſpäter in ſeiner Kulturmacht, 
ſeinem wirtſchaftlichen und politiſchen Einfluß endgültig 
zurückwerfen. Merks Deutſchland! 


Wie die Iichechen im alten Oeſterreich 
„unterdrückt“ wurden. 


Die vielen tſchechiſchen Klagen über angebliche Bedrückung 
im alten Oeſterreich haben tſchechiſche Blätter ſehr häufig 
unbewußt und ungewollt ſelbſt widerlegt. Einen neuen Be⸗ 
weis dafür bringt die Montagsausgabe der „Moravské 
Noviny“, Brünn, vom 16. April, in einer Notiz, die ſich 
„Der Erfolg der zweiten tſchechiſchen Botſchaft 1848“ be⸗ 
titelt und die Unterſchrift Dr. Traub trägt. Wir laſſen 
nachſtehend eine wortgetreue Ueberſetzung folgen: „Den letzten 
März 1848 wurde die zweite tſchechiſche Botſchaft von Prag 
mit einem Geſuch zum König nach Wien geſchickt, in welchem 
durch die Fürſorge Brauners die ſtaatsrechtlichen Anſprüche 
betont wurden, daß nämlich ein gemeinſamer Landtag für 
die Länder der böhmiſchen Krone eingeſetzt und die höchſten 
Aemter in Prag errichtet werden ſollen. Die Antwort er⸗ 
folgte erſt (!) am 8. April. Daß ſich die Erledigung ver⸗ 
zögerte und ſchließlich nicht ganz nach Wunſch ausfiel, 
daran war der Verein der Deutſchen in Böhmen, Mähren 
und Schleſien zur Erhaltung der deutſchen Nationalität und 
zur Eindämmung der allſlawiſchen Expanſion' in Wien 
ſchuldtragend. Die an den Miniſter Pillersdorf ge- 
richtete Kabinettsurkunde des Herrſchers vom 8. April, an 
deren Wiege auch der eben aus Italien zurückgekehrte Dr. 
Rieger ſtand, entſprach zum Teile den Anſprüchen des tſche⸗ 
chiſchen Volkes, indem ſie die nationale Gleichberechtigung 
anerkannte, den neuen böhmiſchen Landtag, die Errichtung 
von Zentralämtern für Böhmen mit dem Sitz in Prag und 
ſelbſtändige Gemeindeeinrichtungen bewilligte, die Auflöſung 
der obrigkeitlichen Gerichte anordnete und anderes mehr. 


Doch die geforderte Vereinigung der böhmiſchen Länder 


durch einen gemeinſamen Landtag und die Errichtung der 
höchſten Aemter für die Länder der böhmiſchen Krone blieben 


unberückſichtigt, ſofern deren Erledigung nicht an den künf⸗ 
tigen Reichsrat gewieſen wurde. Am 11. April kehrten die 
Boten nach Prag zurück, wo ſie auf einer Tribüne am 
Altſtädter Ring feierlich empfangen wurden. Unter Trommel⸗ 
wirbel und Slawarufen las Rieger den Verſammelten das 
Dokument vor. Das zweitemal wurde die Kabinettsurkunde 
in der Verſammlung des neu gegründeten „Narodni vybor“ 
bei St. Gallus verleſen und abends folgte ein Fackelzug 
zu Ehren des angekommenen neugewählten Bürgermeiſters 
der Stadt Prag. Denſelben Tag feierte Palacky im Kreiſe 
einiger Freunde den Jahrestag feiner vor 25 Jahren er⸗ 
folgten Ankunft in Prag, wobei er ſeine nach Frankfurt 
geſandte Denkſchrift verlas. Es handelte ſich um ſeinen 
„Offenen Brief als Antwort auf die Einladung des vor- 
bereitenden Ausſchuſſes des alldeutſchen Parlamentes in. 
Frankfurt, an dem er die Teilnahme aus hiſtoriſchen und 
ſtaatsrechtlichen Gründen zurückwies, wodurch er ſeinem 
Volke aus der Seele ſprach, da die Tſchechen niemals mit 
dem Deutſchen Reiche etwas Gemeinſames hatten, ſondern 
es huldigten bloß ihre Herrſcher den deutſchen Königen.“ 

So alſo ſah die „Unterdrückung“ der Tſchechen durch die 
Habsburger aus: Man ſandte dem Kaiſer einfach ein Ge— 
ſuch, wartete auf deſſen Erledigung und brachte dieſe gleich 
mit heim. Während das verhaßte Oeſterreich den tſchechiſchen 
Anſprüchen binnen wenigen Tagen weitgehendſt gerecht 
wurde, warten wir Deutſchen ſchon beinahe zehn Jahre 
vergeblich auf die Erfüllung unſerer berechtigten Wünſche. 
Hätte Oeſterreich damals allen tſchechiſchen Forderungen 
auf einmal entſprochen, hätten ſchon unſere Großväter das 
erlebt, was uns zu erleben vorenthalten blieb. 


Der Anſchluß auf dem Marſche. Ab 1. Oktober 1928 wird 
das Reich und Deutſchöſterreich eine neue einheitliche Eifen- 
bahnverkehrsordnung beſitzen. Auch die Luftverkehrsbeſtim⸗ 
mungen werden für beide Staaten übereinſtimmend ſein. 
Schritt für Schritt! Recht und Zeit für uns! 

Das ſterbende Frankreich. Das Pariſer nationaliſtiſche 
Hetzblatt „Volonte“ iſt entſetzt über den Rückgang der 
Geburtenzahl in Frankreich. Alle bisherigen Maßnahmen 
zur Bekämpfung des Uebels hätten nicht gewirkt, auch nicht 
die Begünſtigung kinderreicher Familien. 1926 hätte der 
Geburtenüberſchuß nur 60.000 betragen, während er in 
Deutſchland 491.000 und in Italien 418.000 betrug. 

Die nationalen Minderheiten in Ungarn. Laut Volks⸗ 
zählung vom Jahre 1920 gab es damals in Ungarn fol⸗ 
gende ſprachliche Minderheiten: 551.211 Deutſche, 141.882 
Slowaken, 23.760 Rumänen, 53.989 Serbokroaten und 
62.248 andere. Für dieſe Minderheiten waren nach der amt⸗ 
lichen ungarischen Statiſtih im Schuljahre 1924/25 fol⸗ 
gende Volksſchulen vorhanden: 4 deutſche Schulen, 
43 doppelſprachige Schulen mit deutſch⸗magyariſcher Unter⸗ 
richtsſprache, 244 doppelſprachige Schulen mit magyariſch⸗ 
deutſcher Unterrichtsſprache, keine einzige ſlowakiſche Schule, 
36 doppelſprachige Schulen mit magyariſch⸗ſlowakiſcher Unter⸗ 
richtsſprache, 8 doppelſprachige Schulen mit magyariſch⸗rumä⸗ 
niſcher Unterrichtsſprache, 7 ſerbiſche Schulen, 24 doppel⸗ 
ſprachige ſerbiſch⸗magyariſche Schulen und 17 doppelſprachige 
magyariſch⸗kroatiſche Schulen. Es iſt klar, daß die Anzahl 
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der Minderheitsſchulen unzulänglich iſt. Von zuſammen 
48.596 deutſchen Schülern war beinahe die Hälfte 
(21.582) gezwungen, rein magyariſche Volksſchulen zu be⸗ 
ſuchen, von zuſammen 15.372 ſlowakiſchen Schülern volle 
zwei Drittel (10.204). Dazu muß man aber noch im Auge 
halten, daß die ſogenannten magyariſch-deutſchen und ma⸗ 
gyariſch⸗ſlowakiſchen Volksſchulen in Wirklichkeit eigentlich 
magyariſche Volksſchulen ſind, an welchen nur die deutſche, 
beziehungsweiſe ſlowakiſche Sprache als Gegenſtand gelehrt 
wird und die daher den Namen von doppelſprachigen Schulen 
eigentlich nicht verdienen. 

Ein deutſch⸗amerikaniſcher Arbeiterführer geſtorben. Im 
Alter von 71 Jahren ift in Los Gatos (Kalifornien) Fred 
H. Bergmann geſtorben, der eine der bemerkenswerteſten 
Perſönlichkeiten des Chikagoer Deutſchtums war und in der 
politiſchen und Gewerkſchaftsbewegung in Chikago eine, füh 
rende Rolle ſvielte. Innerhalb der Arbeiterbewegung errang 
ſich Bergmann ſeine Stellung als einer der Mitbegründer 
der Brauergewerkſchaft. Er gehörte dem Vorſtand der Ver— 
einigten Sänger an, war Mitglied der Turngemeinde und 
vieler anderer Vereine. Er darf mit Recht ein aufrechter 
Charakter und unermüdlicher Verfechter der beſten Inter 
eſſen des Deutſchtums genannt werden Bergmann ſtammte 
aus Punkewitz in Thüringen und kam anfangs der 80er 
Jahre nach den Vereinigten Staaten. 
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Die „nationalen Minderheiten“ Deutſchlands, ſelbſt⸗ 
ernannte. Vertreter. umi. Wenden., Polen., Dänen und -- 
„Frieſen“, hielten am 30. März einen „Kongreß“ in Flens⸗ 
burg ab. Dieſe Geſellſchaft von Querulanten will wieder 
in den „Nationalitätenkongreß“ eintreten, der jährlich in 
Genf tagt und ſchöne Reden hört. Bemerkenswert iſt, daß 
für die tſchechiſche Minderheit Deutſchöſterreichs der von 
den Wiener Sozialdemokraten aufgeſtellte und gewählte Ge— 
meinderat Machat erſchienen war. 

Zu den Reichstagswahlen wollen die „nationalen Minder⸗ 
heiten“ wie früher eigene Liſten aufſtellen. Es ſoll ein 
Block der nationalen Minderheiten gebildet werden. Auf 
der Liſte für den Preußiſchen Landtag würde an erſter 
und zweiter Stelle Polen, und zwar der derzeitige Abge⸗ 
ordnete Baczewſki und der Sekretär des Verbandes der 
Polen in Oppeln, Szezepaniak, an dritter Stelle ein Ver. 
treter der dänischen Minderheit und an vierter ein Ver 
treter der Lauſitzer Wenden ſtehen. Auf der Reichswahlliſte 
ſind die beiden erſten Stellen ebenfalls Polen, und zwar 
dem Sekretär des Verbandes der Polen in Deutſchland, 
Dr. Kaczmarek, und Szezepianak vorbehalten, während an 
dritter und vierter Stelle je ein Vertreter der Lauſitzer 
Wenden und der Dänen ſtehen wird. 

Faſt 200.000 ausländiſche Arbeiter in Preußen. Im 
Jahre 1927 wurden in Preußen nach den Berichten der 
Deutſchen Arbeiterzentrale 197.317 ausländiſche Arbeiter 
beſchäftigt. Von ihnen beſaßen 92.307 den ſogenannten Be⸗ 
freiungsſchein, durch den ſie den deutſchen Arbeitern gleich⸗ 
geſtellt wurden. Die Arbeiter ſind hauptſächlich im Bergbau 
beſchäftigt. Der größte Teil von ihnen ſind Sudeten⸗ 
deutſche. 98.756 ausländiſche Arbeiter find auf Grund 
einer Legitimationskarte in Preußen tätig, die meiſten in 


0 N 


urung 
teilten 
d der 
iſchen 


ngen 


hechen 

zum 
ngreß 

auch 
ant- 
oſlo⸗ 
iterer 
tager 
pfang 
al in 

des 
ſchlag 
e zu 
ahren 
eines 


vaken. 
Ver⸗ 
dem 
t am 
chen 
8 die 
Kirche 
d die 
lichen 
n er⸗ 
übri⸗ 
der 
iligen 


Die 
ieder⸗ 
vom 
des 
rteien 
auf⸗ 
irren. 
aligen 
ch in 
ebung 
e be⸗ 
erte 
aren: 
ämpfe 


der Landwirtſchaft. Hierunter ſind 85 v. H. polniſche 
Staatsangehörige. Die höchſte Zahl aller ausländiſchen 
Arbeiter befindet ſich in der Rheinprovinz, nämlich mehr 
als 40.000. 

Tſchechiſche Grenzſorgen. Die Prager „Narodni Politika“ 
vom 12. April macht angeſichts des geringen (1!) Friedens⸗ 
ſtandes der tſchechoſlowakiſchen Armee auf die beſondere 
Bedeutung der Gendarmerie und der Grenz⸗Finanzwache 
in den erſten Tagen einer allfälligen Mobiliſie⸗ 
rung für die Verteidigung der Grenzen aufmerkſam und 
verlangt, es ſolle dafür geſorgt werden, daß die Finanz⸗ 
wache eine entſprechende militäriſche Ausbildung genießt 
und hinſichtlich der ſtaatlichen Verläßlichkeit einwandfrei iſt. 
— Das ſoll wohl heißen, daß die Finanzwache überhaupt 
keine Sudetendeutſchen in ihren Reihen zählen ſoll, denn 
nach der ſchon oft geäußerten Anſicht der „Narodni Politika“ 
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Weiſe herumtrieb, von einem Sicherheitsbeamten verhaftet 
und geſtand ſpäter, daß er gemeinſam mit Müller die Akten⸗ 
diebſtähle durchführte. Die ſtaatspolizeilichen Erhebungen 
ergaben, daß es ſich um eine von langer Hand vorbereitete 
Aktion einer fremden Macht handle, die Intereſſe hatte, 
jene Maßnahmen zu erfahren, die im Falle eines etwaigen 
Durchmarſches oder Aufmarſches auf öſter⸗ 
reichiſches Gebiet geplant ſind. Zur ſelben Zeit, als 
Reindl und Müller wegen der Aftendiebftähle verhaftet 
wurden, wurde auch der penſionierte Oberſtleutnant Ha⸗ 
nika unter Spionageverdacht dem Landesgerichte eingeliefert. 
Hanika hat aber angeblich mit den Diebſtählen im Kriegs⸗ 
miniſterium nichts zu tun, ſondern er wurde beobachtet. 
wie er ſich ſchon ſeit längerer Zeit an verſchiedene aktiv 
im Bundesheer dienende Offiziere heranmachte und von 
ihnen in freundſchaftlichem Verkehr Mitteilungen über dienſt⸗ 


ſind die Deutſchen vom Standpunkt des Staates dur ch⸗ 


wegs unzuverlaſſig. 

Tſchechiſches Vordringen an der bayriſchen Grenze. Gegen⸗ 
wärtig ſteht der Verband der Sokoln in Unterhandlung 
wegen Ankauf eines großen Gutshofes mit Gaſtwirtſchaft 
in Arnſtein bei Waldmünchen an der bayriſch⸗tſchechiſchen 
Grenze. Bekanntlich iſt dort die einzige Stelle, wo die 
tſchechiſche Anſiedlung den Gürtel des deutſchen Grenzlandes 
durchbricht. Gerade hier konzentriert ſich die Organiſation 
der tſchechiſchen Kreiſe. Mit großen ſtaatlichen Mitteln 
unterſtützt, arbeitet in dieſen Gebieten eine wohlorganiſierte 
er „Touriſtenbewegung“, die überall Touriſtenheime 
erwirbt. 

Arge Verfehlungen der Frankfurter Meſſeleitung. Vor uns 
liegt ein Proſpekt des Meſſeamtes Frankfurt a. M., deſſen 
erſte Seite eine Karte von Europa ausfüllt. Die Städte- 
namen Eger, Prag, Reichenberg, Brünn ſind nur 
in tſchechiſcher Sprache angeführt. Aber auch in dem an— 
ſchließenden Streckenverzeichnis findet man nur die tfche- 
chiſchen Ortsbezeichnungen. Die maßgebenden Kreiſe 
int Deutſchen Reiche ſcheinen auch heute noch keine Ahnung 
zu haben von dem ſchweren Kampfe, den wir Sudeten⸗ 
deutſche um die Erhaltung unſeres Volkstums ausfechten 
müſſen. Es iſt tief bedauerlich, daß ſich derartige Fälle 
von Tag zu Tag häufen, trotzdem in ſudetendeutſchen, reichs⸗ 
deutſchen und öſterreichiſchen Tagesblättern immer wieder 
darauf hingewieſen wird. Die Aufklärung könnte in der 
Tat doch ſchon etwas weiter fortgeſchritten ſein. 


vachfer⸗ 


Tſchechiſche Spionage in — Wien! Amtlich wird gemeldet: 
Vor einigen Wochen wurde der Verſicherungsagent Eugen 
Reindl, ein ehemaliger Artillerieoberleutnant, und Gerhard 
Müller, ein ehemaliger Rechnungsleutnant, von der Polizei 
verhaftet und dem Strafgerichte eingeliefert. Beide hatten 
einem höheren Beamten der Wiener Telegraphen- und Tele⸗ 
phondirektion ſtreng reſervate Pläne und Vorſchriften 
für den Telegraphen⸗ und Telephondienſt, die ſich auf den 
Fall der Mobiliſierung oder Neutralitätserklärung Oeſterreichs 
bezogen, herausgelockt und außerdem im Heeresminiſterium 
reſervate Akten geſtohlen. Reindl wurde, als er 
ſich im Gebäude des Heeresminiſteriums in verdächtiger 


liche Angelegenheiten zu erhalten verſuchte. Im Zuſammen⸗ 


hälflg mit dreſeni Srcküdäl ſtehr' die protzuche Abver 
des der tſchechiſchen Geſandtſchaft in Wien zuge 
Kapitäns Vana nach Prag. Selbſtverſtändlich wir 
tſchechiſche Skandal trotz der reichlich fließenden tſchech 
Schweiggelder an gewiſſe Wiener Zeitu 
im Nationalrate noch ein Nachſpiel haben. 

Der Panſlawismus. Die allſlawiſche Arbeit der Tie 
wird mit voller Kraft fortgeſetzt. Vom 23. Juni bis 
8. Juli findet in Prag ein allſlawiſcher Feuerwehrkoe 
ſtatt, an dem außer tſchechoſlowakiſchen Feuerwehren 
ſolche aus Polen, Südſlawien, Bulgarien, Fu 
reich, Rumänien und Italien ſowie Tſchech 
waken aus Amerika teilnehmen werden. Ein w 
Beweis für dieſe Arbeit iſt das Auftreten des 
Bürgermeiſters Dr. Baxa in Belgrad, der bei dem Em 
der Prager ſtädtiſchen Abordnung im Univerſitätsſa 
Belgrad, wobei er der Stadt Belgrad eine Statue 
heiligen Wenzel als Gejchend überreichte, den Vor 
machte, einen Bund aller ſlawiſchen Städ! 
gründen. Er hat dabei auf den bereits vor drei J 
in Warſchau unternommenen Verſuch der Gründung 
ſolchen Bundes hingewieſen. 

Zwiſt unter den amerikaniſchen Tſchechen und Slot 
Der tſchechoſlowakiſche Nationalrat in Amerika hat die 
leſung der Waſhingtoner Deklaration Maſaryks aus 
Jahre 1918 bei den bevorſtehenden Jubelfeftlichkeitei 
läßlich des zehnjährigen Beſtandes der tſchechoſlowa 
Republik verboten, und zwar mit der Begründung, de 
Verleſung der Forderung nach der Trennung der 
vom Staat von den Katholiken ſehr übel vermerkt ur 
Eintracht ſtören würde. In den Kreiſen der freiheit 
Tſchechen Amerikas hat jenes Verbot großen Unwille 
regt. Die katholiſchen Tſchechen in Amerika haben ſich 
gens erſt im Jahre 1917 an der „Befreiungsbewegung 
übrigen amerikaniſchen Tſchechen und Slowaken zu bete 
begonnen. 


Der tſchechiſche Nationalſchwur vom 13. April 1918 
geſamte tſchechiſche Preſſe befaßte ſich mit der 10. V 
kehr des Jahrestages des ſogenannten Nationalſchwure⸗ 
13. April 1918. An dieſem Tage, alſo noch währen 
Weltkrieges, hatten die Vertreter aller tſchechiſchen Pa 
in einer nationalen Kundgebung das tſchechiſche Vol! 
gefordert, im Kampf um ſeine nationalen Ziele auszuh 
Obwohl der Großteil dieſer Kundgebung von der dam 
Zenſur beſchlagnahmt worden war, wußte man do 
Kreiſen des tſchechiſchen Volkes genau, was dieſe Kundg 
zu bedeuten hatte. Der tſchechiſche Nationalrat muß 
trübt folgende Mitteilung über die einmal geſcheit 
nationale Einheit der tſchechiſchen Parteien verlautl 
„In Fortſetzung der Gedenkfeiern anläßlich der K 


um die Erneuerung unſeres Nationalſtaates hatte der 
Tſchechoſlowakiſche Nationalrat die Abſicht, am Vorabend 
des zehnten Jahrestages der hiſtoriſchen National⸗Eides⸗ 
leiſtung am 12. April eine Manifeſtationsverſammlung der 
allnationalen Solidarität und Ergebenheit gegen die Tſchecho⸗ 
ſlowakiſche Republik zu veranſtalten. Vier der im National⸗ 
rate vertretenen ſechs politiſchen Parteien hatten ihre 
Teilnahme zugeſagt, während die Vertreter der beiden 
übrigen Parteien am 28. März bei der Verſtändigungs⸗ 
beratung im Nationalrate erklärten, daß ſie infolge der Ent⸗ 
wicklung der politiſchen Verhältniſſe an den gemeinſamen 
Feierlichkeiten nicht teilnehmen können, weil die Vor⸗ 
ausſetzungen des wünſchenswerten Waffenſtillſtandes im Pro⸗ 
gramm der Parlamentsarbeiten nicht erfüllt werden, weshalb 
dieſe beiden Parteien beſchloſſen hätten, gemeinſam mit 
einigen anderen Faktoren ſelbſtändige Feierlichkeiten zu 
veranſtalten. Da auch die weiteren Verſtändigungsverhand⸗ 
lungen zu keinem poſitiven Ergebnis geführrt haben, beſchloß 
der Tſchechoſlowakiſche Nationalrat von der beabſichtigten 
Manifeſtation anläßlich des 10. Jahrestages der nationalen 
Eidesleiſtung Abſtand zu nehmen, da er unverrückbar 
als höchſte allnationale Einrichtung darauf beharrt, daß eine 
derart bedeutſame Manifeſtation nur unter einmütiger Zu⸗ 
ſtimmung aller im Nationalrate vertretenen politiſchen Par⸗ 
teien erfolgen kann.“ 


Das deutſche Egerland in Gefahr. In den letzten Tagen 
fanden im Miniſterium des Aeußern in Prag unter Vorſitz 
des Miniſters Dr. Krofta und unter Teilnahme von 
Vertretern der deutſchen Reichsbahnen Beratungen ſtatt, in 
denen über die Regelung der auf reichsdeutſchem Gebiete 
liegenden tſchechoſlowakiſchen Eiſenbahnſtrecken und umge⸗ 
kehrt ſowie über die Regelung des Eigentums der Grenz⸗ 
bahnhöfe, namentlich des Egerer Bahnhofes, verhandelt 
wurde. Die Verhandlungen ſtehen unmittelbar vor dem Ab⸗ 
ſchluſſe. Was den Egerer Bahnhof anbelangt, ſo war er 
bis zum Umſturze zu je einem Drittel Eigentum Oeſter⸗ 
reichs, Bayerns, und Sachſens. Einem Vertrage mit neunzig⸗ 
jähriger Laufzeit zufolge, der erſt nach Jahren zu Ende geht, 
ſollen die Rechtsverhältniſſe zwiſchen dem Reiche und der 
Tſchechoſlowakei bezüglich dieſes Bahnhofes ſo bis zum Ende 
gelten, wie ſie vordem zwiſchen Oeſterreich, Sachſen und 
Bayern gegolten haben. Wie jedoch aus der oben erwähnten 
Nachricht hervorgeht, drängen die Tſchechen darauf, 
daß der Bahnhof Eger von der Tſchechoſlowakei eingelöſt wird 
und daß der Betrieb von Eger bis an die Landesgrenze aus 
den von Eger auslaufenden vier nach Deutſchland führenden 
Strecken, der ſich jetzt in reichsdeutſchen Händen befindet, 
in tſchechoſlowakiſche übergeht. Wenn es aber den Tſchechen 
gelingt, das Reich zur Abtretung des Egerer Bahnhofes zu 
bewegen, ſo ſind die Folgen für das Egerland 
unabſehbar. Denn Tauſende von reichsdeutſchen 
Beamten und Angeſtellten, die in den Stationen 
Eger, Franzensbad und Aſch mit ihren Familien 
wohnen, würden natürlich durch Tſchechen erſetzt wer⸗ 
den. Die im deutſchen Egerlande durch Zuziehung und Hin⸗ 
verſetzung geſchaffene kleine tſchechiſche Minderheit würde 
ganz erheblich geſtärkt, da auch Handwerker, Kaufleute und 
dergleichen angeſiedelt und von der tſchechiſchen Regierung be⸗ 
günſtigt würden. — Auch die von den Tſchechen gewünſchte 
Uebernahme der Strecke Zittau⸗Reichenbergintſchecho⸗ 
ſlowakiſche Verwaltung löſt dieſelben nationalen Bedenken 
aus. Auch bei dieſer Bahn würden zahlreiche reichsdeutſche 
Eiſenbahner durch tſchechiſche Beamte erſetzt und damit der 
Tſchechiſierung von Reichenberg, Krakau und Grot⸗ 
tau Vorſchub geleiſtet werden. Militäriſche und nationale 
Intereſſen des Tſchechenſtaates bedrohen ſchrittweiſe die 
urdeutſchen Grenzlande der Sudetendeutſchen, den Schutz⸗ 
wall unſeres Geſamtvolkes. 
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Mißerfolg der tſchechiſchen Schiffahrtsplänc. Gleich nach 
der Aufrichtung des tſchechiſchen Staates ſuchten die Prager 
Machthaber, in die reiche ſudetendeutſche Volkswirtſchaft ein⸗ 
zudringen und insbeſondere den Einfluß des reichsdeut⸗ 
ſchen Kapitals im Bergbau, der Schwerinduſtrie, in der 
Elbe⸗ und Oderſchiffahrt auszuſchalten. Zum letzteren Zwecke 
gründete der Staat die Tſchechoſlowakiſche El be⸗ und die 
Donau dampfſchiffahrts⸗A.⸗G., zwei Unternehmungen, denen 
alle erdenklichen ſtaatlichen Begünſtigungen, Aufträge uſw. er⸗ 
teilt wurden. Nun hat ſich nach bald zehnjährigen Miß 
erfolgen der tſchechiſche Miniſterrat genötigt geſehen, 
von dem Aktienkapital der beiden Geſellſchaften bei der Elbe⸗ 
25 Millionen und bei der Donaudampfſchiffahrt 40 Mil⸗ 
lionen tſch. K. abzuſchreiben. Den Schaden trägt faſt 
zur Gänze der tſchechiſche Staat. 

Eine verſeuchte Strafanſtalt ſoll wegen des tſchechiſchen 
Nationalismus erhalten bleiben! Der Prager deutſche „So- 
zialdemokrat“ berichtet: „Die gänzlich unmoderne, den 
humanſten Forderungen am wenigſten entſprechende Straf⸗ 
anſtalt iſt die von Mürau. Sie wird in den nächſten Tagen 
daher aufgelaſſen. Die „Narodni Politika“ leiſtet ſich in 
ihrer Sonntagsnummer das Unglaubliche, die Erhaltung 
dieſer Strafanſtalt zu fordern, mit Rückſicht darauf, daß 
eine ganze Anzahl tſchechiſcher Angeſtellter dort ſind, die 
die „Mensina“ (Minderheit) in dem deutſchen Gebiete ſtärken! 
Man denke alſo, Hunderte von Sträflinge ſollen weiter in 
einer ungeeigneten Strafanſtalt leiden, damit die tſche—⸗ 
chiſchen Strafhausbedienſteten das bedrohte „na⸗ 
tionale“ Element in dieſer Gegend weiter ſtärken können. 
Weg mit der Humanität, zuerſt dar Nationalismus! ver⸗ 
langt alſo dieſes Blatt. Wenn auch hunderte Menſchen in 
der Strafanſtalt krepieren oder ſich eine unheilbare Krank⸗ 
heit holen, was liegt dem Börſenblatt daran, die Haupt- 
ſache, daß dort ein tſchechiſches Mandat in der Ge⸗ 
meinde geſichert bleibt! „Und wenn ſchon die Strafanſtalt 
dort nicht bleiben kann,“ ſchreibt das Blatt, „ſo mache man 
doch wenigſtens eine Beſſerungsanſtalt daraus! (Offenbar 
für Kinder!) Bei etwas gutem Willen wird es ſchon mög⸗ 
lich ſein, die bedrohte tſchechiſche Minorität in Mürau 
ſo zu ſtützen, die ſonſt ernſtlich gefährdet wäre!“ 

Die ſtaatsgefährliche Zigeunerkapelle. In der überwiegend 
von Madjaren bevölkerten Stadt Neutra (Slowakei) wurde 
eine Zigeunerkapelle deshalb ausgewieſen, weil ſie zu viel 
ſtaatserſchütternde ungariſche Lieder ſpielte ... 

Kampf um die Mutterſprache. Die einſtige deutſche Reichs- 
ſtadt Eger mußte wieder einmal vor dem oberſten Ver⸗ 
waltungsgerichtshofe um ihre Sprachenrechte klagbar auf- 
treten. Nun hat dieſes oberſte Gericht am 27. März 1928 
eine Erkenntnis gefällt, welches einem großen Teile der 
am 3. Februar 1926 erfloſſenen Sprachenverordnung für 
ungeſetzlich und ungültig erklärt. Nach dieſem 
Erkenntnis haben nun die deutſchen Städte in der Tſchecho⸗ 
ſlowakei das Recht, ihre Geſchäftsſprache ſelbſt zu be⸗ 
ſtimmen, müſſen nicht mehr tſchechiſche Eingaben erledigen, 
können Heimatſcheine, Grenzſcheine und Zeugniſſe deutſch 
ausfertigen und ſind nicht mehr verpflichtet, mit den 
Gerichten und anderen ſtaatlichen Behörden in der tſche⸗ 
chiſchen Staatsſprache zu verkehren. Weiters hört der Ueber⸗ 
ſetzungszwang fremdſprachiger Anträge in deutſchen Ge⸗ 
meinden auf, die tſchechiſchen Reden müſſen nicht mehr 
protokolliert werden und deutſche Städte dürfen frei ihr 
altes deutſches Gemeindeſiegel verwenden. Dieſe oberſtgericht⸗ 
liche Entſcheidung bedeutet demnach eine völlige Nieder⸗ 
lage des tſchechiſchen Sprachzwanges. Als ein Beiſpiel der 
bisherigen Sprachenverhältniſſe ſei noch angeführt, daß beim 
Landesgericht in Prag in einem Prozeß dem Kläger auf 
getragen wurde, ſämtliche Akten in tſchechiſcher Ueberſetzung 
dem Gerichte vorzulegen, obgleich die Richter der deutſchen 
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Sprache durchaus mächtig waren. Dieſe Akten hatten einen 
ſolchen Umfang, daß die Ueberſetzungen, wenn ſich eine 
Perſon bei täglich achtſtündiger Arbeitszeit dieſem 
Geſchäfte ausſchließlich gewidmet hätte, ungefähr einen Zeit⸗ 
raum von 4 bis 5 Jahren in Anſpruch genom— 
men hätten! 

Der tſchechiſche Zeitungskönig iſt Außenminiſter Dr. Be 
neſch. Er verfügt nicht bloß aus ſtaatlichen Mitteln über 
eine Reihe von ihm gefügigen tſchechiſchen und deutſchen 
Blättern in der Tſchechoſlowakei ſelbſt, ſondern er iſt ſogar 
Privatbeſitzer eines großen Zeitungsunternehmens in Wien, 
des „Orbis“-Verlages, wo unter anderem der „Tag“, die 
„Stunde“ und die „Börſe“ erſcheinen. Dieſe Blätter 
ſtehen Herrn Beneſch nicht nur als tſchechiſcher Staats- 
mann und Politiker, ſondern auch als Privatmann 
zur Verfügung, ſo daß er auch für den Fall, als er heute 
oder morgen nicht mehr das tſchechiſche Außenamt leiten 
ſollte, doch in feinen Blättern des In- und Auslandes 
ſeine Politik weiterführen kann. Die tſchechiſche Regierung 
verfügt nun für ihre amtlichen Verlautbarungen über drei 
Korreſpondenzbüros; eines im Miniſterium des Aeußern 
unter Beneſch' wachſamen Augen, eines im Miniſterium 
des Innern und eines im Miniſterratspräſidium, von Mi- 
niſterpräſident Svehla ſelbſt geleitet. Alle drei Preſſeſtellen 
werden natürlich aus einem gemeinſamen Fonds der Ne- 
gierung unterſtützt. Und nun kommt das Sonderbare. Die 
drei amtlichen Nachrichtenbüros, obzwar fie von der Re- 
gierung ſubventioniert werden, behämpfen ſich gegen- 
ſeitig aufs heftigſte. Jede Gruppe dient mehr oder weniger 
einer Partei und verſucht ſo nach Möglichkeit die ihr vor⸗ 
teilhaften Publikationen in den Vordergrund zu ſchieben. 
Beneſch' Agentur beherrſcht auch hier den Platz, ſo daß 
dieſer tatſächlich als der unumſchränßte Herrſcher 
auf dem Gebiete der Preſſe in der Tſchechoſlowakei zu 
betrachten iſt. 

Die entrüſteten tſchechiſchen Sozialdemokraten. Tſchechiſche 
Agrarier feierten kürzlich in rein deutſcher Gegend, Staditz 
bei Auſſig, eine Gedenkfeier an einen ſagenhaften tſchechiſchen 
König. Auch deutſche Regierungsagrarier hißten dabei eine 
ſchwarzsrot⸗goldene Fahne. Das ſozialdemokratiſche Zentral⸗ 
blatt „Pravo Lidu“ iſt über dieſen Hochverrat ganz 
entſetzt und ſchreibt am 15. April: „Wir haben eine Re⸗ 
gierung, welche fabelhafte „ſtaatsmänniſche“ Fortſchritte 
macht: Sie duldet in ihren Reihen den deutſchen Chriſt⸗ 
lichſozialen Dr. Medinger, der im Senat die Gründung 
der tſchechoſlowakiſchen Republik eine Verrücktheit nannte. 
Sie duldet in ihren Reihen den Führer der ſlowakiſchen 
Volkspartei, Profeſſor Tuka, der zu Neujahr ſchrieb, daß 
am 31. Oktober l. J. in der Slowakei die Souveränität der 
tſchechoſlowakiſchen Republik aufhört. Sie duldet in ihren 
Reihen den Vizepräſidenten des Senates Dr. Kremery, der 
einen in dem Maß hochverräteriſchen Aufſatz ſchrieb, daß 
er konfisziert werden mußte. Sie duldet ſchließlich groß 
deutſche Fahnen der deutſchen und der tſchechiſchen 
Regierungsagrarier ...“ Schrecklich, was dieſe tſchechiſchen 
„Internationalen“ für Sorgen haben! 


Gaſt⸗ und K „ Sudetendeut 
In jedem wehen auf lauch mo Fe 


„Sudelendeulſchland“ 


aufliegen! Seht nach! 


— 
GW 

2 

4 


— 


.. 
9 


Böhmerwald. 

Eine amtliche Zuſammenſtellung führt au, daß im Bezirke 
Schüttenhofen in rein deutſchen Orten heuer bereits 16 tſche⸗ 
chiſche Minderheitsſchulklaſſen mit 306 Kindern beſtehen, im Bezirke 
Prachatitz 29 Klaſſen mit 1000, in Krum mau 28 Klaſſen mit 
686, Kaplitz 34 mit 856, Budweis 26 mit 816, Wittingau 
49 mit 1491 und Neuhaus 26 Klaſſen mit 440 Kindern beſtehen. 
Kinderreiche tſchechiſche Staatsbedienſtete aller Kategorien werden 
zwecks künſtlicher Auffüllung dieſer Schulen ſyſtematiſch in das 
deutſche Sprachgebiet verſetzt und erhalten in jeder Form ſtaatliche 
Förderung. — In Budweis iſt im Alter von 78 Jahren der 
Heimat- und Geſchichtsforſcher Prof. Dr. Reinhold Huyer geſtorben. 
Mit dem Verſtorbenen verliert das Deutſchtum von Budweis und 
Südböhmen ſeinen hervorragendſten Heimatforſcher. Wertvoll ſind 
ſeine zahlreichen Werke über die Vergangenheit der Stadt Budweis 
und Südböhmens, wie zum Beiſpiel der Dreißigjährige Krieg in 
Südböhmen, die Schiffbarmachung der Moldau, die Geſchichte der 
Budweis Linzer Pferdebahn uſw. Huyer war Archivar der Stadt 
Budweis. In Budweis ſoll ein neues tſchechiſches Theater 
erbaut werden. Ob man darin auch für deutſche Vorſtellungen Raum 
ſchaffen wird, iſt ſehr fraglich. Vielleicht erſt dann, bis es nach 
bewährtem Muſter verkracht fein wird. — In der kleinen Gemeinde 
Hackelhöf bei Budweis ſtanden bisher 7 deutſche den 5 tſche⸗ 
chiſchen Gemeinderäten gegenüber. Jetzt iſt das Verhältnis umgekehrt 
worden. — Die Papierfabriken in Pötſchmühle bei Krummau, 
bisher Firma „Ignaz Spiro & Söhne“, ſollen in eine Aftiengejell- 
ſchaft umgewandelt werden. Das Aktienkapital verbleibt in den 
Händen der Familie. Die Firma beſchäftigt beiläufig 1700 Arbeiter, 
erzeugt jährlich 380.000 Zentner Druckpapier und 18.000 Zentner 
Holzpappe. Sie beſitzt die größte Maſchine für Rotationspapier 
in Böhmen, welche in der Minute Zeitungspapier von 200 Meter 
Länge und 3 Meter Breite zu erzeugen imſtande iſt. Die Firma 
wurde 1843 gegründet. Zum Betriebe verwendet ſie den Moldaufall bei 
der Teufelsmauer, wo ſich ein Hydro-Elektrizitätswerk beſindet. 


Deutſchböhmen. 


In Klein werdſchütz bei Buchau fanden Gemeindewahlen ſtatt. 
Zum Bürgermeiſter wurde die Frau des Gutsbeſitzers Walter ge⸗ 
wählt. Die Gemeinde zählt 207 Bewohner, von denen 115 Frauen. 
ſind. — In Poderſam ergaben die Gemeindewahlen: Deutſche 
Wahlgemeinſchaft 7 Mandate, Nationalſozialiſten 6, Sozialdemo⸗ 
kraten 3, Kommuniſten 5, Nationalpartei 4, Juden 1, Tſchechen 4. 
Zum Bürgermeiſter wurde Eduard Wagner, Grundbuchsverwalter i. R. 
(Deutſche nationalſozialiſtiſche Arbeiterpartei), gewählt, zum erſten Stell⸗ 
vertreter Joſef Kutſchka, Schneidermeiſter (Deutſche Gewerbepartei), 
und zum zweiten Guſtav Hacker (Bund der Landwirte). — Die 
Gemeindewahlen in Marienbad ergaben: Demokraten 4 Deutich- 
nationale 9, Nationalſozialiſten 2, Sozialdemokraten 4 Chriſtlich⸗ 
ſoziale 5, Wirtſchaftspolizei 3, Jüdiſchnationale 1, Tſchechen 3. Bürger⸗ 
meiſter wurde Dr. Hans Turba, Stellvertreter Heinrich Grimme 
(Demokrat) und Joſef Turba (chriſtlichſozial). In Karlsbad 
wurde der bisherige Bürgermeiſter Hermann Jakob (Deutſche National⸗ 
partei) wiedergewählt, zum Stellvertreter Sozialdemokrat Franz 
Holick, Lokomotivführer i. R., und Gymnaſialprofeſſor Joſef Johann 
Becker (Deutſche Nationalpartei). In Bärringen erhielten 
die Sozialdemokraten 9 Mandate, die Kommuniſten 8, National⸗ 
ſozialiſten 3, Gewerbe 5, Landwirte 2, eine Wählergruppe 3, die 
Tſchechen 0. In Abertham erzielten die Sozialdemokraten 
12, Kommuniſten 3, Regierungsparteien 8 und Deutſchnationalen 
7 Mandate. — In Kriegern erhielten die Sozialdemokraten 2, 
die Kommuniſten 9, Nationalſozialiſten 3 und der Sudetendeutſche 
Landbund des früheren Abg. Joſef Mayer 13 Mandate. - Zum 
Bürgermeiſter von Saaz wurde wieder Major Schönfeld (chriſtlich⸗ 
ſozial), zu Stellvertretern Lehrer Johann Heiſer (Nationalpartei) 
und Dr. Schröder gewählt. In Niedergeorgental bei 
Brüx veranſtalteten die Kommuniſten einen Ball. Bei demſelben 
wurde zu Ehren zweier Kommuniſten, die am Tage darauf im 
Brüxer Kreisgerichtsgefäungnis eine wegen eines Vergehens gegen 
das Schulgeſetz verhängte Strafe antreten ſollten, ein Solotanz 
veranſtaltet. Der Tanz wurde von den Beiden unter Hochrufen 
der Menge auf ſie, auf die Sowjetunion uſw. durchgeführt. Der 


Vorfall wurde der Behörde hinterbracht, die in dem Solotanz 
nicht nur die übliche harmloſe Ehrung, ſondern eine gegen Be⸗ 
hörden, Staat und Regierung gerichtete Demonſtration erblickte, 
zwei Mitglieder des Ballkomitees als Veranſtalter ſicherſtellte und 
gegen ſie die Anzeige wegen Uebertretung des Schutzgeſetzes erſtattete. 
Der Vorfall mit dem Solotanz endete ſchließlich vor dem Brürer 
Kreisgerichte damit, daß die Veranſtalter zu 8 beziehungsweiſe 
10 Tagen Arreſt verdonnert wurden. — Ein heilloſes Durcheinander 
brachten die Gemeindewahlen in Karbitz. Es erhielten: Deutſche 
Nationalpartei (Gruppe der Hausbeſitzer, Handel⸗ und Gewerbe⸗ 
treibenden) 393 Stimmen (4 Mandate), Deutſche Nationalpartei 
(Gruppe der Feſtbeſoldeten, Privatbeamten und Penſioniſten) 57 
Stimmen (kein Mandat), Deutſche Nationalpartei (Gruppe der Arbeit⸗ 
nehmer) 123 Stimmen (1 Mandat). Deutſche unpolitiſche Wirt⸗ 
ſchaftspartei, ein abgetrennter Flügel der Deutſchen Nationalpartei, 
826 Stimmen (9 Mandate), Kommuniſtiſche Partei 918 Stimmen 
(9 Mandate), Deutſche nationalſozialiſtiſche Partei 80 Stimmen (0), 
Deutſchdemokratiſche Freiheitspartei 255 Stimmen (3 Mandate), Deut- 
ſche ſozialdemokratiſche Partei 287 Stimmen (3 Mandate), Tſchechiſche 
nationalſozialiſtiſche Partei 148 Stimmen (1 Mandat), Deutſche 
chriſtlichſoziale Volkspartei und Bund der Lapdwirte 302 Stimmen 
(3 Mandate), Tſchechiſche ſozialdemokratiſche Partei 222 Stimmen 
(2 Mandate), Tſchechiſche Nationaldemokraten, Landwirte und Klein- 
häusler 103 Stimmen (1 Mandat). Bürgermeiſter wurde Bürger⸗ 
ſchuldirektor Ferdinand Wenzel (Wirtſchaftspartei), Stellvertreter 
Joſef Franz (tſchechiſcher Kommuniſt) und Wiener (deutſcher 
Sozialdemokrat). Am 2, 3. und 4. Juni wird in 
Auſſig eine große Wiederſehensfeier der einſtigen 42er Re⸗ 
gimentskameraden abgehalten. Auch Loboſitz hatte ſeine 
Gemeindewahlen. Sie ergaben: Sozialdemokraten 4, Kommuniſten 6, 
Nationalſozialiſten 5, Deutſche Wahlgemeinſchaft 11, Gewerbepartei 1, 
Tſchechen 6. — Im hart umkämpften Liboch an der Elbe erhielten: 
Deutſche Bürgerpartei 6, Sozialdemokraten 3, Landwirte 1, Tſchechen 8. 
— In Kreibitz erhielt die Deutſche Nationalpartei 5 Mandate, 
die Regierungsparteien 5, Nationalſozialiſten 3, Sozialdemokraten 3, 
Wirtſchaftspartei 2 und die Tſi 0. — In Haida ſtarb Alt⸗ 
bürgermeiſter Apotheker Rudolf Schlegel, früherer Landtagsabgeord⸗ 
neter. Zum Bürgermeiſter von Haida wurde Guſtav Czirchnich 
(Nationalpartei), zu Stellvertretern Glasraffineur Wenzel Schubert 
(Nationalpartei) und Glasmaler A. Pohl (Sozialdemokrat) gewählt. 
— Die Bürgermeiſterwahl in Steinſchönau ergab Anton Kelbel 
(Sozialdemokrat), Karl Lorenz (Nationalpartei) und Heinrich Groß⸗ 
mann (Sozialdemokrat) als Stellvertreter. — In Deutſch⸗Gabel 
ſtarb Altbürgermeiſter Spanihel, der von 1907 bis 1919 ſtädtiſches 
Oberhaupt war. — Die Genoſſenſchaft der Gaſt⸗ und Schankwirte 
in Reichenberg beging ihre Jahrhundertfeier, verbunden mit 
einer Ausſtellung. — In Proſchwitz bei Arnau hat die Flachs⸗ 
induſtrie⸗A.⸗G. mit 400 Arbeitern ihren Betrieb eingeſtellt und 
will die Fabrik ſowie jene in Döberney verkaufen. — Neuerdings 
wurde das bekannte Körberſche Waldhaus, etwa 500 Schritte unter 
der Hofbaude im Rieſengebirge gelegen, für den anſcheinend 
ſehr billigen Preis von 150.000 K. von einer tſchechiſchen Geſell⸗ 
ſchaft erſtanden. Mit der Erwerbung dieſes, vielen Rieſengebirgs⸗ 
wanderern wohlbekannten Objektes verbinden die Tſchechen groß⸗ 
zügige Pläne. Sie wollen eine in der Nähe gelegene Glauberſalz⸗ 
und Eiſenquelle neu faſſen laſſen und ein neues Badehaus mit 
Wohnungen, Reſtauration uſw. errichten. Auch der alte Silber- 
bergbau, der in der Nähe einmal betrieben wurde und von dem 
noch alte Stollen erhalten ſind, ſoll wieder aufgenommen werden. 
Die Pläne verſteigen ſich weiter bis zu einer Tunneltransverſalbahn 
von Tannwald bis Rochlitz, die das entlegene Objekt dem Fremden⸗ 
verkehr aus Tſchechiſch⸗-Innerböhmen näherrücken ſoll. 


Sudetenland. 


Das Olmützer Deutſchtum hat einen ſchweren Verluſt erlitten. Es 
ſtarb Fachlehrer Rudolf Gall, der Organiſator des Ferienheims in 
Domſtadtl. Ueber 25 Jahre wirkte Gall als deutſcher Lehrer und 
Volksmann. — Der „Ceſkoſlovensky Denik“ beſpricht den wirtſchaft⸗ 
lichen Vormarſch der Tſchechen in Nordmähren und ſchreibt unter 
anderem: Der tſchechiſche Handwerker und Kaufmann kann ſich auf 
dem flachen Lande in Orten mit einer geringen tſchechiſchen Minder⸗ 
heit nur ſehr ſchwer durchſetzen, trotzdem der Grundſatz: „Svuj 
k ſpemu“ an der Sprachgrenze bis in die letzten Folgerungen durch⸗ 
geführt iſt. Der wirtſchaftliche Vormarſch in den Minderheitsſtädten 
iſt dagegen, wie das tſchechiſche Blatt hervorhebt, ſehr erfolgreich. Be⸗ 
jonders gut gehe es den tſchechiſchen Gewerbetreibenden in Mäh⸗ 
riſch⸗Schönberg, Neutitſchein, Sternberg, Mähriſch⸗Neuſtadt, 
Fulnek, Müglitz und Mähriſch-Auſſee. In dem deutſchen Städtchen 
Schildberg wurde unter anderem eine tſchechiſche Apotheke, eine 
Drogerie und eine Druckerei untergebracht. — Anläßlich des 60. Ge⸗ 
burtstages des heimiſchen Tondichters Dr. Max Oberleithner ver- 
anſtaltete in Mähriſch Schönberg der Männergeſangverein mit 
dem Frauenchor und Muſikverein zwei Aufführungen der Schöpfungen 
des Gefeierten. — Die Tſchechen erzielten bei der Gemeindewahl in 
Deutſch⸗Brodek 65 Stimmen, das iſt ein Mandat. Im Jahre 


10 — 


1925 hatten fie nur 27 Stimmen. — Die Stadt Boskowitz fest alles 
in Bewegung, um zu erwirken, daß das techniſche Bezirksamt für die 
Bezirke Mähriſch⸗Trübau und Boskowitz, das jetzt in Mähriſch⸗ 
Trübau untergebracht iſt, nach Boskowitz verlegt werde. Die 
Boskowitzer Stadtvertretung hat beſchloſſen, ein großes Amtsgebäude 
um 2.6 Millionen Kronen zu erbauen. — Die tſchechiſche Minderheit 
in Deutſch⸗Liebau wird als „Patenkind“ vom mähriſch⸗ſlowaki⸗ 
ſchen Bezirksverband der Narodni Jednota in Ungariſch-Hradiſch be⸗ 
treut. Bei der letzten Hauptverſammlung dieſer Organiſation wurde 
berichtet: „Das Städtchen Deutſch-Liebau iſt jo gut wie vollſtändig 
deutſch. Bahn, Poſt, Gendarmerie und Schule ſind die tſchechiſchen 
Baſtionen; denn die tſchechiſche Minderheit bilden die Staats⸗ 
angeſtellten ... Die Minderheitsſchule, die im alten Gebäude der 
deutſchen Schule untergebracht iſt, hatte nach dem Umſturz 67 Kinder, 
heute bloß 17, und die aus drei Familien. Es wurde beſchloſſen, der 
Minderheit anläßlich des 10jährigen Beſtandes der Republik einen 
Kindergarten zu ſchenken.“ — In Mähriſch⸗Schönberg wird 
in den Tagen vom 1. bis 9. September eine Ausſtellung „Sudeten⸗ 
deutſche Wirtſchaftsſchau“ veranſtaltet. — Nach langen Vorarbeiten iſt 
es endlich gelungen, mit Beſtimmtheit das Geburtshaus Franz 
Theodor Florian Schuberts, des Vaters unſeres Liederfürſten, als das 
Haus Nr. 41 in Neudorf bei Mähr.⸗Altſtadt herauszufinden. (Mit 
21 Jahren wanderte er nach Wien aus.) Aus dieſem Grunde rüſtet ſich 
auch das kleine Gebirgsdörfchen zu einer dreitägigen Schubert⸗Feier 
während der Pfingſtfeiertage mit einer Gedenktafelenthüllung am 
Geburtshaus. — Zum Bürgermeiſter von Landskron wurde 
Direktor Leo Winter (Deutſche Nationalpartei), zum erſten Stellver⸗ 
treter Fachlehrer Franz Illner (Deutſche ſozialdemokratiſche Arbeiter- 
partei, und zum zweiten Schmiedemeiſter Johann Jahna (Deutſche 
Gewerbepartei) gewählt. — In Gießhübl im Adlergebirge wurden 
gewählt: als Bürgermeiſter Direktor Wilhelm Hofmann, als Stell⸗ 
vertreter Lehrer Rudolf Finger und Oberpoſtmeiſter Franz Parſche. 
— Zuckmantel, wo die Mutter des unvergeßlichen Liederfürſten 
Franz Schubert das Licht der Welt erblickte, hat am 25. März den 
Schöpfer des deutſchen Liedes in einer Weiſe geehrt, die über den 
Rahmen einer Veranſtaltung einer ſo kleinen Stadt hinausging. 
Muſiker, Sänger und Säugerinnen, Dirigenten, ein heimiſcher Ton⸗ 
dichter und ein kunſtliebendes Publikum wetteiferten alle in der Hul⸗ 
digung für den großen Meiſter. — Die Zuckerfabrik in Hotzenplotz 
ſteht ſeit dem Weltkrieg ſtill. Das mächtige Objekt iſt mit Ausnahme 
einiger Beamtenwohnungen vollkommen verödet. Die Stadt fühlt 
den Stillſtand durch den Wegfall der zahlungsfähigen Beamten und 
Arbeiterſchaft; durch den Wegfall des Rübenanbaues leidet die 
Bauernſchaft. Mindeſtens 100 Arbeitsloſe könnten in der Fabrik 
Beſchäftigung finden. Die Gemeindewahlen in Jägerndorf 
finden am 6. Mai ſtatt. — In Olbersdorf hält am 19. und 
20. Mai der Bund der Deutſchen Schleſiens ſeine Hauptverſammlung 
ab. — Am 14. April wurden in Schloß Radun bei Troppau 
die ſterblichen Ueberreſte des Urenkels des berühmten „Marſchall 
Vorwärts“, Lothar Blücher⸗Wahlſtatt, in der Familiengruft der 
Patronatskirche zur letzten Ruhe beſtattet. Lothar Blücher iſt am 
3. April im Alter von 38 Jahren geſtorben. — Die am 25. März 
in Zauchtel ſtattgefundenen Gemeindewahlen hatten folgendes Er⸗ 
gebnis: Die vereinigte tſchechiſche Liſte erhielt 3 Mandate, die 
Nationalartei 11, die deutſchen Nationalſozialiſten 8, die Sozialdemo⸗ 
kraten 5 und die Chriſtlichſozialen, die früher nicht kandidiert hatten, 
3 Mandate. Der große Zuwachs an tſchechiſchen Stimmen findet 
durch die Entlaſſung der deutſchen Eiſenbahner und deren Erſetzung 
durch tſchechiſche ſeine Erklärung. Bürgermeiſter wurde der Land⸗ 
wirt Joſef Taliſch (Nationalpartei). Die Vorarbeiten zur 
Errichtung eines Gregor⸗Mendel⸗Denkmals in Neutitſchein 
werden eifrig betrieben. Die Wahl des Modells wird der große 
Arbeitsausſchuß treffen. Diesbezüglich machen ſich zwei Anſichten 
geltend. Die einen wollen die Geſtalt Mendels im Denkmal ver⸗ 
körpert ſehen und den Forſcher zeigen, fo wie viele ihn noch ge: 
kannt haben, während die anderen meinen, das Denkmal ſolle auch 
das Forſchungsergebnis Mendels zum Ausdruck bringen. Es ſind der Ent⸗ 
wurf des Profeſſors Klein und der des ſchleſiſchen Bildhauers Obeth, 
um die gerungen wird. — In Wien iſt Ende April Dr. Fritz Plachky, 
der letzte deutſche Bürgermeiſter der Stadt Mäh riſch⸗Weiß⸗ 
kirchen, im Alter von 92 Jahren geſtorben. Dr. Plachky, der als 
Sohn eines erzherzoglichen Oberbeamten in Skotſchau am 30. Ok⸗ 
tober 1836 geboren war, hat ſich um die Stadt Mähriſch⸗Weiß⸗ 


kirchen große Verdienſte erworben. — In Trzynietz (Oftfchlefien) 
hat die deutſche Wahlgemeinſchaft ihre bisherigen 9 Mandate be⸗ 
hauptet und 93 Stimmen erhalten. — In Jablunkau entfielen 


auf die deutſche Wahlgemeinſchaft 182 Stimmen und 3 Mandate. 
— Die Aufhebung der Autonomie der Städte in Mähren 
und Schleſien ijt beſchloſſene Sache und wird noch vor Durch⸗ 
führung der Verwaltungsreform erfolgen. In Mähren behalten nur 
Brünn und Olmütz die Autonomie, Ungariſch⸗Hradiſch, Kremſier, 
Iglau und Znaim verlieren ſie. In Schleſien wird es nach Aufhebung 
der Selbſtverwaltung der Stadt Friedek überhaupt keine autonome 
Stadt mehr geben. An den Wahlen, die infolge der Verwaltungs⸗ 
reform ſtattfinden, beteiligen ſich die bisher autonomen Städte ſchon 
wie andere Gemeinden. 


Südmähren. 


Nach einer amtlichen Wahlſtatiſtik eutfiefen bei den Gemeinde⸗ 
wahlen in Mähren auf die einzelnen deutſchen Parteien (wobei Ger 
winn oder Verluſt gegenüber den letzten Parlamentswahlen in Klam⸗ 
mern beigeſetzt werden) folgende Ziffern: Bund der Landwirte 57.817 
( 2641), Chriſtlichſoziale 31.334 (— 1306), Gewerbepartei 11.758 
( 180), Deutſche Nationalpartei 14.604 (. 1016), Sozialdemokraten 
33.973 (＋ 391), Nationalſozialiſten 9314 ( 2461), lokale bürger⸗ 
liche Gruppen 16.709 ( 3359), lokale Arbeitergruppen 2019 ( 309), 
Kommuniſten 60.925 (--5046), örtliche kommuniſtiſche Gruppen 197 
(178), Juden 531 (202), Deutſchdemokraten 92 Stimmen. -- 
In dem Prozeß, den die mit Dekret des Regierungskommiſſärs Korab 
beteilten und vom ſpäteren Regierungskommiſſär Vyborny ent⸗ 
laſſenen Gemeindeangeſtellten gegen die Stadt Iglau angeſtrengt 
hatten, iſt nunmehr die Entſcheidung des Oberſten Gerichtshofes er- 
floſſen. Während das Kreisgericht Iglau und das Oberlandesgericht 
Brünn die Gültigkeit der Dekrete anerkannt hat, entſchied das 
Oberſte Gericht, daß die Dekrete ungültig find, da der Regierungs- 
kommiſſär nach dem § 127, Abſatz 4, des Statuts der Stadt Iglau 
die Geſchäfte der Gemeinde nur eiuſtweilig, bis zu der Zeit zu ver⸗ 
ſehen hat, da die gewählte Gemeindevertretung zuſammeungetreten. 
iſt, damit die Tätigkeit der Gemeinde keine Unterbrechung erfahre. — 
Ein neuer tſchechiſcher Schulpalaſt ſoll in Iglau erſtehen, und zwar 
in der Frauenvorſtadt auf der ſogenannten Schießſtätte. Juſtament 
ſoll das Gebäude an der Stelle aufgeführt werden, wo ſich die 
ſchönen Kaſtauienalleen und der beliebte Wurſtelprater der Iglauer 
befinden. — Anfangs April wurde das Augenprimariat am Iglauer 
Krankenhaus an einen tſchechiſchen Augenarzt vergeben. Damit iſt 
das letzte Primariat in Iglau, das bisher in deutſchem Beſitz war, 
den deutſchen Aerzten verloren gegangen. Wie verlautet, hat das 
Geſundheitsminiſterium einen Druck in Iglau ausgeübt, daß das 
Primariat keinem Deutſchen verliehen werde. — Dieſer Tage wurde, 
wie aus ſicherer Quelle verlautet, das Gut Fußdorf bei Iglau an 
den Großgrundbeſitzer Guthan bei Mähriſch⸗Budwitz um den Betrag 
von rund drei Millionen verkauft. Bisherige Beſitzerin war eine 
Deutſche. Der Kauf unterliegt noch der Genehmigung des Boden⸗ 
amtes, da das Gut beſchlagnahmt war. — Die Gemeindewahlen in 
Nikols burg hatten folgendes Ergebnis: Der Bürgerblock, beſtehend 
aus dem Bund der Landwirte, Chriſtlichſozialen und Gewerbepartei, 
15 Mandate (bisher 17), Deutſche Nationalpartei 5 (6), Sozialdemo⸗ 
kraten 5 (6), Kommuniſten 5 (2), Tſchechen 3 (2), Jüdiſche Partei 
2 (3) und deutſche Nationalſozialiſten 1 (0). -- In Neuſiedl ver⸗ 
loren bei den Gemeindewahlen die Tſchechen ihr Mandat. — Durch die 
Bodenaufteilung ſind jüngſt in Mariahilf bei Pohrlitz 33 Fa⸗ 
milienerhalter, meiſt deutſche Leute, die im dortigen Meierhofe be⸗ 
ſchäftigt waren, brotlos geworden. Sie litten ſchon im Winter Not, 
nun aber iſt ihre Lage geradezu verzweifelt. 56 Kinder erhalten nicht 
einmal fo viel Kartoffeln und Brot, daß fie ihren Hunger nur einiger— 
maßen ſtillen können, und deshalb gehen viele nach Pohrlitz und auf 
die Dörfer betteln. Der Bund der Deutſchen Südmährens iſt den 
Hungernden mit einem größeren Betrage zu Hilfe gekommen. — 
Der Wiener Männergeſangverein kommt am 13. Mai zum erſtenmal 
nach Znaim und wird vormittags ein Konzert veranſtalten, an 
welchem über 300 Sänger mitwirken. Der Vorſtand des Wiener 
Männergeſangvereins ijt derzeit Dr. Krükl, ein gebürtiger Edelſpitzer. 
— In Zna im iſt der frühere Landesſchulinſpektor Karl (Ritter von) 
Reichenbach geſtorben. Reichenbach wurde 1881 wirklicher Lehrer am 
Znaimer Staatsgymnaſium, dem er bis Ende 1899 angehörte. Ende 
1899 wurde er zum Direktor des Gymnaſiums in Iglau und 1906 
zum Direktor in Brünn ernannt. — Wie aus verläßlicher Quelle ver⸗ 
lautet, ſoll in Lunden burg doch eine politiſche Behörde errichtet 
werden, die unter anderem auch Teile der Auſpitzer Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft, die aufgelöſt werden wird, umfaſſen ſoll. 
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Die außerordentliche Saupfverfammlung des Landesver⸗ 
bandes fand am 22. ril in Wien unter außerordentlich zahl⸗ 
reicher Beteiligung der Zweigſtellen aus allen Bundesländern ſtatt. 
Die Rechenſchaftsberichte der zurückgetretenen Hauptleitung wurden 
genehmigt und nach mehrſtündiger Wechſelrede über innere Fragen 
und die weitere Führung des Heimatbundes die neue Hauptleitung 
gewählt: erſter Vorſitzender Bundesminister a. D. Joſef Wächter, 
zweiter Vorſitzender Hofrat Karl Ipolt und dritter Vorſißender 
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Abg. Dr. Emmerich Czermak. Alle weiteren Fragen des Aus⸗ 
baues der Organiſation ſowie Kundgebungen anlüßlich des zehnten 
Jahrestages der Anſchlußerklärung unſerer ſudetendeutſchen Volks⸗ 
gebiete an Deutſchöſterreich und Geſamtdeutſchland wurden der ordent⸗ 
lichen Hauptverſammlung zugewieſen, welche bekanntlich am 27. und 
28. Mai in Innsbruck ſtattfindet. 


— ̃ — ̃ ——-„-ttͤ a as tee DEZE 
Landesverband Deutſchöſterreich. 


Einladung 


zu den am Sonnabend, den 26., Pfingſtſonntag, den 27. 
und Pfingſtmontag, den 28. Mai, in Innsbruck ſtatt⸗ 
findenden diesjährigen 


Sudelendeulſchen Tagungen. 


Begrüßung. — Neunte ordentliche Jahreshauptverſammlung des 
Heimatbundes. — Geſchloſſene Vertrauensmännerverſammlung zur 
Beratung von Heimat⸗ und Auslandsfragen. — Feſtabend. — Großer 
Feſtzug auf den Berg Iſel. — Ausflüge. 

Die näheren Angaben über Fahrpreisermäßigung (25 Prozent) 
ab Wien, die Tagungsorte, die Programme uſw. enthält eine 
Sonderausgabe von 


„Sudelendeulſchland“, 


welche am 3. Mai erſcheint und von der jeder Zweigſtelle und 
Heimatgruppe 15 Stück zur Verteilung au die für Junsbruck ge⸗ 
wählten Vertreter und nach Innsbruck reiſende Mitglieder zugehen. 

Allen Einzelmitgliedern des Heimatbundes und Gäſten, die an den 
Innsbrucker Tagungen Intereſſe haben, wird natürlich koſtenlos über 
Wunſch die Sonderausgabe zugeſtellt. 

Für die ordentliche Hauptverſammlung des Heimatbundes wird 
ſatzungsgemäß folgende Tagesordnung vorgeſchlagen: 

1. Berichte der Hauptleitung und des Aufſichtsrates; 

2. Aenderung der Satzungen; 

3. Wahlen; 

4. Feſtſetzung der Mitglieds beiträge; 

5. Anträge der Zweigſtellen und der Wiener Heimatgruppen: 


6. Vorträge. 
Mit ſudetendeutſchem Gruße 
für die Hauptleitung: 
Bundesminiſter a. D. Joſef Wächter Direktor Hubert Partiſch 
Vorſitzender. Schriftführer. 


Spenden für den Heimatbund und die Zeitſchrift 1928. Vierter 
Ausweis. In Schilling: Zweigſtelle Bregenz 21.—, Spende eines 
Landskroners 200.—, Zweigſtelle St. Pölten 29.—, Dr. Höfler 1.—, 
Zweigſtelle Mariazell⸗ Gußwerk 26.—, Watzek 1.—, Heimatgruppe 
„Auſpitz“ in Wien 10.—, Heimatgruppe „Jeſchken-Iſergau“ in Wien 
41.—, Zweigſtelle Innsbruck 43.—, Zweigſtelle Linz 50.—, Heimat⸗ 
gruppe „Fulnek“ in Wien 11.—, Zweigſtelle Waidhofen a. d. Ybbs 
30.—, Heimatgfruppe „Pohrlitz“ in Wien 11.—, Zweigſtelle Graz 
13.—. Bereits ausgewieſen 5045.39, Geſamtſumme, abgeſchloſſen mit 
24. April, 5532.39 8. Allen Spendern herzlichen Dank. 

Wien. Wiener Arbeitsgemeinſchaft. Die Zweigſtelle Mödling 
ladet zu ihrem großen Heimatabend ein, der am Sonnabend, 12. Mai, 
im Hotel „Zwei Raben“, in der Vorderbrühl ſtattfindet. Die Zweig⸗ 
ſtelle Hadersdorf⸗Weidlingau veranſtaltet am Sonntag, 
3. Juni, ein Sommerfeſt und bittet, dieſen Tag frei zu halten. — 
Zweigverein „Böhmerwaldgau“. Muſikvereinigung „Böhmer⸗ 
waldgau“. Sonnabend, 12. Mai, beim „Goldenen Sieb“, 4. Be⸗ 
zirk, Paniglgaſſe 17, erſtes Gründungsfeſt. Konzertvorträge unter 
Leitung des Herrn Oskar Irrgeher; mitwirkend mehrere Kunſtkräfte. 
Beginn 20 Uhr. Eintritt 1.50 S. Böhmerwäldler, erſcheint zahlreich! 
— 9-6 „Adalbert Stifter“. Heimatabend jeden zweiten 
Sonntag im Monat, Gaſthaus Girſch, 21. Bez., Schloßhoferſtraße 58. 
— H.⸗G. „Bergreichenſtein und Umgebung“. Heimatabend 
jeden erſten Sonntag im Monat bei Oetzelt, 6. Bez., Bürgerſpital⸗ 
gaſſe 15. Jugendgruppe Zuſammenkunft jeden dritten Sonntag eben⸗ 
dort. — H.⸗G. „Budweiſer Sprachinſel“. Heimatabend jeden 
erſten Sonnabend im Monat im „Paulanerhoſ“, 4. Bez., Schleif⸗ 
mühlgaſſe 2. — 9-8. „Kaplitz und Umgebung“. Sonntag, 
20. Mai, im „Goldenen Sieb“, 4. Bez., Paniglgaſſe 17, Heimat⸗ 
abend mit heiteren Vorträgen. — H.-G. „Krummau und Um⸗ 
gebung“. Heimatabend jeden zweiten Sonntag im Monat bei 
Schorn, 6. Bez., Kapiſtrangaſſe 12. . H.-G. „Prachatitz“. Soun⸗ 
tag, 13. Mai, 18 Uhr, Heimatabend bei Schorn, 6. Bez., Kapiſtrau⸗ 
gaſſe 12, hiebei Bericht über das Sängerbundesfeſt. — Verein 
der Winterberger. Heimatabend jeden dritten Sonntag im 
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Monat bei Deierl, 1. Bez., Babenbergerſtraße 5. 
„Deutſchböhmen“. H.⸗G. „Landskron und 
Am Oſterſonntag veranſtaltete die Heimatgruppe einen Jugend⸗ 
Nachmittag, der einen vielverſprechenden Erfolg brachte. — 
Verein der Graslitzer. Jeden zweiten Sonntag im Monat 
Heimatabend im Vereinsheim, 6. Bez., Barnabitengaſſe 5. — 9.-©. 
„Niederland“. Im neuen Vereinsheim, Gaſtwirtſchaft „Grüner 


— Zweigverein 
Umgebung“. 


Baum“, 7. Bez., Mariahilferſtraße 56, jeden zweiten Mittwoch Aus⸗ 


ſchußſitzung. — Trautenauer Landsmannſchaft „Rieſen⸗ 
gebirge“. Nächſter Heimatabend am Dienstag, 8. Mai, im Saale 
der Gaſtwirtſchaft Tiſchler, 1. Bez., Schauflergaſſe 6, mit einem 
Lichtbildervortrag „Vom Rieſengebirge durch das deütſche Elbetal“. 

Landsmannſchaft „Saazer Kreis“. Nächſter Heimat⸗ 
abend am Sonntag, 6. Mai, bei Nagel, 4. Bez., Paniglgaſſe 1. 
— Landsmannſchaft „Biſchofteinitz“. Sonntag, 6. Mai, 
um 1/9 Uhr vormittags, Bannerweihe in der Pfarrkirche Margareten, 
5. Bez., Schönbrunnerſtraße. 5 Uhr nachmittags Feſtabend beim 
„Goldenen Sieb“, 4. Bez., Paniglgaſſe 17. Redner Hauptleitungs- 
mitglied Bezirksrat Gürtelſchmied. — Sämtliche Gruppen des Ziveig- 
vereines veranſtalten am Donnerstag (Fronleichnam), den 
7. Juni, auf der Schafbergalpe in der Gaſtwirtſchaft 
Knorr ein Sommerfeſt; mitwirkend der Deutſche Männer- 
gefangverein. Beginn ½5 Uhr. — Zweigverein „Sudetenland“. 
2.8. „Landſtraße“. Mit Veſchluß der diesjährigen Hauptver- 
ſammlung wurde der bisherige Obmann Herr Ing. Heinrich Blaſchke 
zum Ehrenobmann der Ortsgruppe Landſtraße ernannt. Die Mit 
glieder der Heimatgruppe finden ſich jeden Dienstag im Vereins 
lokal Reſtauration „Roter Hahn“, 3. Bez., Hauptſtraße 40, zur 
zwangloſen Ausſprache zuſammen und es werden daſelbſt auch Neu⸗ 
anmeldungen von Mitgliedern, Beitragsleiſtungen und Spenden ent- 
gegengenommen. Nächſter Heimatabend am Dienstag, 8. Mai; Feier 
des 25jährigen Beſtandes im Herbſt. — 9-6. „Fulnek und 
Umgebung”. Nächſter Heimatabend am Sonntag, 13. Mai, 5. Be 
zirk, Kettenbrückengaſſe 19. — H.⸗G. der „Grulicher, Adler⸗ 
gebirgler und Frieſetaler“. Sonnabend, 12. Mai, im 
Vereinsheim, Barenths Terraſſengaſtwirtſchaft, 5. Bez., Margareten- 
platz 4, Heimatabend. — H.-G. „Kreis M ähriſch⸗ Schönberg“. 
Donnerstag, 10. Mai, Heimatabend mit reichhaltiger Vortragsfolge 
im Gaſthaus Mälzl, 19. Bez., Ettinghauſengaſſe 10, Straßenbahn- 
halteſtelle Grinzinger Bahnhof, Linie Im Mai Ausflug au 
die Südbahnſtrecke, zu dem noch nähere Weiſungen ergehen. 
H.⸗G. „S. chönhengſtgau“. Mittwoch, 2. Mai, Heimatabend um 
20 Uhr bei der „Alten Elſter“, 9. Bez., Alſerſtraße 22. Hiebei 
wichtige Mitteilungen. Unſer Mitglied Herr Hofrat Dr. Blaſchto⸗ 
witzka wurde zum Vizepräſidenten des Landesgerichtes für Zivil⸗ 
ſachen ernannt. — H.⸗G. „Römerſtadt und Umgebung“. 
Nächſter Heimatabend am Sonnabend, 12. Mai, bei Nagl, 4. Bezirk, 
Argentinierſtraße 1. — Humanitärer Verein der Schleſier. 
Heimatabend jeden erſten und dritten Sonntag im Monat im 
Vereinsheim, Hotel Holzwarth, 15. Bez., Mariahilferſtraße 156. Ab⸗ 
fahrt des heurigen Kinderzuges am 28. Juni. — H.⸗G. „Oſt⸗ 
0 chleſie r“. Heimatabend jeden zweiten Sonnabend im Monat 
im Vereinsheim, Zipferbräuſtübl (Kellergeſchoß), 1. Bez., Wollzeile 15. 
Beſondere Einladungen ergehen nicht, Gäſte ſtets willkommen. 
Zweigſtelle Südmährerbund“. H.⸗G. „Mißlitz⸗Wolframitz“. 
Sonntag, 6. Mai, um 19 Uhr, Heimatabend im Vereinsheim, 5. Be⸗ 
zirk, Kettenbrückengaſſe 19. — Zweigſtelle Jedleſee. Der Heimatabend 
vom 30. März war ein voller Erfolg und ein neuerlicher Beweis 
der umſichtigen Arbeit dieſer Zweigſtelle.. H.-G. „Zlabings 
und Umgebung“. Sonntag, 20. Mai, im Hotel „Stadt Bam 
berg“, 15. Bez., Mariahilferſtraße 167, um 19 Uhr, Heimatabend. 
— Verein der Deutſchen der Iglauer Sprachinſel. 
Zuſammenkunft jeden erſten Sonntag im Monat ab 18 Uhr in der 
Gaſtwirtſchaft Eigl, 4. Bez., Argentinierſtraße 46. 


Niederöfterreich. Hadersdorf⸗Weidlingau. Am Sonutag, 3. Juni, 
großes Sommerfeſt. Beſondere Einladungen ergehen noch; es wird 
gebeten, dieſen Tag frei zu halten. — Am 18. April ſtarb unſer 
treues Mitglied Herr Ernſt Loidl, Oberinſpektor der öſterreichiſchen 
Bundesbahnen. Ehre ſeinem Andenken! — Lieſing. Sonntag, 13. Mai, 
gemeinſamer Ausflug mit der Heimatgrupre „Kreis Mähriſch⸗Schön⸗ 
berg“. Anſchließend um 19 Uhr gemeinſamer Heimatabend in der 
Lieſinger Brauhausgaſtwirtſchaft. — Der Franz-Schubert-Abend am 
15. April nahm einen ſchönen und würdigen Verlauf. — Mödling. 
Sonnabend, 12. Mai, 20 Uhr, im Gaſtwirtſchaftsgarten des Hotels 
„Zwei Raben“ in der Vorderbrühl Heimatabend mit Muſik und 
Geſangvorträgen, zu dem alle Wierer Heimatgruppen und Landsleute 
bherzlichſt eingeladen find; für die, welche mit dieſem Heimatabend 
einen Ausflug am Sonntag verbinden wollen, ſtehen Schlafgelegen— 


heiten zur Verfügung. Ziſtersdorf. Die Gründung einer eigenen 
Zweigſtelle iſt in Vorbereitung. - Poysdorf. Sonntag, 13. Mai, Aus- 
flug mit befreundeten Vereinen nach Alt-Ruppersdorf zu einer 
Bienenſtändeſchau. 

Salzburg. Salzburg (Stadt). Anſtatt der bisher in den Sommer— 
monaten ſtattgefundenen zwangloſen Zuſammenkünfte an den Dienstag 
abenden, findet in dieſem Sommer mit Beginn des 4. Mai jeden 
Freitag abends ein Kegelabend beim Krimplſtätter in Mülln 
ſtatt. Landsleu'e und Mitglieder herzlichſt eingeladen. Zwecks Gründung 
einer ſudetendeutſchen Sängerrunde wollen ſich ſangesfrohe Lands- 
leute bei Prof. Pichler melden. 

Steiermark. Mürzzuſchlag. Sonnabend, 5. Mai, 19 Uhr, 30. Mai, 
Maienausflug zum Anbauer-Neuhammer. - Knittelfeld. Am 20. März 
ſtarb in Graz Herr Karl Stefan, Zivilgeometer, gründendes Mit- 
glied unſerer Zweigſtelle. Ehre ſeinem Gedenken. 


Bayern. 

O.⸗G. Nürnberg. In der am 28. März ſtattgefundenen außer 
ordentlichen Mitgliederverſammlung wurde der bisherige erſte Vor 
ſitzende Juſtizrat Dr. Karl Stauder in Aubetracht ſeiner außer 
ordentlich großen Verdienſte um den Ausbau unſerer Ortsgruppe wie 
um die Förderung unſerer Freiheitsbewegung überhaupt, einſtimmig 
zum erſten Ehren vorſitzenden unſerer Ortsgruppe gewählt. 
Aus dieſem Anlaſſe findet am Samstag, den 5. Mai, im „Goldenen 
Saale des Induſtrie- und Kulturvereines“, um 8 Uhr abends, ein be- 
ſonderer Ehrenabend ſtatt, bei welchem vorzüglich die eigenen Lands 
leute zur Unterhaltung und Verſchönerung desſelben beitragen werden. 
Auch kommen eine Reihe ſehr ſchöner Lichtbilder aus der Heimat 
zur Vorführung. Es iſt unbedingte Ehrenpflicht aller 
unſerer Mitglieder, an dieſem Ehrenabende für unſeren allſeits 
verehrten und in höchſter Weiſe verdienten langjährigen Vorſtand 
und jetzigen Ehrenvorſitzenden teilzunehmen. Die Ortsgruppen in 
Fürth und Röthenbach ſind herzlichſt gebeten, gleichfalls recht 
zahlreich zu erſcheinen. Gäſte und Freunde unſerer Sache herzlich 
willkommen. Eintritt wird nicht erhoben! — An Stelle des zum 
Ehrenvorſitzenden ernannten Herrn Juſtizrates Dr. Stauder wurde 
einſtimmig Herr Rechtsanwalt Dr. Karl Lotter zum erſten Vor- 
ſitzenden gewählt. Die Gründung des Gau verbandes „Mittel: 
franken“ wurde beſchloſſen. Die offizielle Anſchrift unſerer Orts 
gruppe lautet von nun an: Nürnberg, Adlerſtraße 15/III, Dr. Karl 
Lotter, Fernruf 22-5-60. 


Sudetendeutſcher Heimatbund e. B. Reichsverband. 


Geſchäftsſtelle und Rechtsſchutzſtelle: Berlin W 30, Motzſtraße 22. — Fernruf: 
Kalbe 9429. PA Hi Berlin sort, Berliner Stadtbant, Girokaſſe 9, Berlin 
. 68. 


Einſendungen für „Sudetendeutſchland“ bis 15. jeden Monats an 
die Geſchäftsſtelle einſenden. Keine Berichte über gewöhnliche Vereins- 
abende, dagegen Ankündigung außergewöhnlicher kommender Ber- 
anſtaltungen. Die Ortsgruppen werden aufgefordert, die rückſtändigen 
Reichsverbandsbeiträge und Bezugsgelder ehemöglichſt zu überweiſen. 
— O.⸗G. Stettin. Heimatabend jeden erſten Mittwoch im Monat, 
8 Uhr, Gaſtwirtſchaft „Zum alten Fritz“, Eliſabethſtraße 63/64. -- 
O.⸗G. Handover. Jeden erſten Mittwoch im Monat in Knickmeyers 
Gaſtwirtſchaft, Nathenauplag, Unterhaltungsabend. Alle Ortsgruppen 
werden auf das am 15. April ergangene dringende vertrauliche Rund⸗ 
ſchreiben ganz beſonders aufmerkſam gemacht und mit Rückſicht 
auf den Ernſt der Lage herzlichſt gebeten, nach Maßgabe ihrer 
Mittel ſofort zu helfen! 

Randesverband Berlin⸗ Brandenburg. Geſchäftsſtelle: Berlin 
W 50, Nürnbergerſtraße 66/IV. Sprechſtunden 9 bis 12, 3 bis 6, 
Sonnabends 9 bis 1. — Sudetendeutſcher Radiovortrag. Auf Ein⸗ 
ladung des bayriſchen Rundfunks hat der Geſchäftsführer die Vor⸗ 
tragsfolgen für drei ſudetendeutſche Abende ausgearbeitet, die der 
bayriſche Rundfunk Ende Mai oder anfangs Juni ſenden wird. 
Alle Ortsgruppen werden gebeten, um dieſe Zeit die Voranzeigen 
des bayriſchen Rundfunks mit erhöhter Aufmerksamkeit zu Tejen. - 
Bücherwerk für die deutſche Jugend an den bedrohten ſudetendeutſchen 
Sprachgrenzen. An vielen Orten der bedrohten ſudetendeutſchen Sprach 
grenzen iſt es allein die ſudetendeutſche Jugend, die dem Vordringen 
des tſchechiſchen Gegners wirkſam entgegentritt. Leider fehlt es dieſen 
vorbildlich arbeitenden deutſchen Jugendgruppen an geiſtigem Rift: 
zeug; Bücher und Schriften ſind unerſchwinglich teuer. Wir haben 
daher an verſchiedene Stellen den Ruf ergehen laſſen: helft uns 
durch Zuwendung guter deutſcher Jugendbücher, den geiſtigen Kampf 
um die Seele des deutſchen Nachwuchſes an den umbrandeten ſudeten 
deutſchen Sprachgrenzen zu unterſtützen. Erfreulicherweiſe hat unſer 
Ruf Gehör gefunden. Schon in den nächſten Wochen wird es 


möglich ſein, Bücherpakete an die deutſche Sprachgrenzjugend aus: 
zuſenden, auch reichhaltige Jugendwanderbüchereien in den bedrohteſten 
Gebieten in Umlauf zu bringen! Alle Landsleute, die vielleicht un⸗ 
genutzt geeignete Bücher und Schriften daheim herumliegen haben, 
werden herzlichſt gebeten, dieſe Bücher der Geſchäftsſtelle freundlichſt 
zu widmen. — Sudetendeutſcher Film. Zum Teil durch unſere Mit- 
arbeit und mit unſerer Unterſtützung wird in den nächſten Monaten 
der längſt herbeigeſehnte große ſudetendeutſche Werbefilm „Sudeten⸗ 
deutſchland“ Wirklichkeit werden. Wir machen ſchon heute alle unjere 
Ortsgruppen darauf aufmerkſam, deren erſte Pflicht es ſein wird 
müſſen, von den Leitungen der örtlichen Lichtſpieltheater die Auf⸗ 
führung unſeres Heimatfilmes zu verlangen! Näheres wird noch 
in ausführlicher Weiſe bekanntgegeben werden. — 60. Geburtstag 
Erz. v. Trotha. Zu Ehren unſeres hochverdienten Reichsverbands⸗ 
vorſitzenden veranſtaltete der Landesverband Berlin-Brandenburg am 
18. März in den Räumen des Volksdeutſchen Klubs einen zwang⸗ 
loſen, ſchlichten Abend, der einen feſtlich⸗frohen Verlauf nahm. Der 
ſtellvertretende Vorſitzende des Landesverbandes widmete Sr. Exzellenz 
aus tiefſtem Herzen kommende Worte der Verehrung und unver- 
brüchlicher Gefolgſchaftstreue. Zum Schluſſe überreichte er eine ſinnige 
Bronzefigur als beſcheidenes Zeichen der Hochſchätzung und Verehrung 
und gab ſonach bekannt, daß der Landesverband Se. Exzellenz zum 
Ehrenmitglied ernannt habe. Herr Vizeadmiral v. Trotha dankte 
mit einfachen, ſchlichten Worten, wie fie einem Tatmenſchen zu⸗ 
kommen, für die Ehrung und gab die Verſicherung, daß er ſeine 
Kraft nach wie vor unſerer heiligen ſudetendeutſchen Heimatſache 
widmen will. — Ausflug. Der Landesverband veranſtaltet am 1. Juli 
einen Dampferausflug nach Erkner⸗Grünhaide, auf den ſchon heute 
nachdrücklichſt aufmerkſam gemacht wird. Alle Ortsgruppen werden 
erſucht, ſich dieſen Tag verläßlich freizuhalten und zur Erleichterang 
der Teilnahme einen Ausflugſäckel anzulegen. Sommerfeſt. Das 
Sommerfeſt des Landesverbandes findet endgültig am 19. Auguſt 
am Fiedrichshain ſtatt. Näheres wird noch bekanntgegeben werden. 
Den Tag frei halten, Sitzungen des Feſtausſchuſſes pünktlich be⸗ 
ſuchen, überall werben! — O.⸗G. Nordböhmiſche Gemeinde in Berlin. 
Poſtadreſſe: Berlin W 50, Achenbachſtraße 7/8. Poſtſcheckkonto: Berlin 
NW 
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die Ortsgruppe an der Abſtimmungsfeier. Am Denkmal der ehe- 
maligen 22er hatte ſich eine überaus zahlreiche Menſchenmenge ein⸗ 
geſunden. Nach einem Prolog ſprach Herr Oberbürgermeiſter Doktor 
Geisler über die Bedeutung des Tages und ermahnte alle Deutſchen 
zuſammenzuſtehen und mitzuhelfen am Aufbau des zukünftigen Groß— 
deutſchland. ange ‚ 

Randesverband ARheinland-Weitjaien. Geſchäftsſtelle Bielefeld, 
Niedernſtraße 6, Fernruf 35-70. O.⸗G. Osnabrück. Heimatabend 
jeden zweiten Sonntag im Monat in der Hermannshalle, Kurze⸗ 
ſtraße 13. Einführung von Gäſten willkommen. — O.⸗G. Köln. Ver⸗ 
ſammlungen jeden zweiten Sonnabend im Monat im „Fränkiſchen 
Hof“, Komödienſtraße. O.⸗G. Brackwede. Unſere Heimatabende 
finden jeden erſten Sonnabend im Monat im Vereinsheim, Gaſt⸗ 
wirtſchaft Müller⸗Sering, Bielefeldſtraße, ſtatt. — O.⸗G. Eſſen. Heimat 
abend jeden erſten Sonnabend im Monat in der Wirtſchaft Wenner, 
Zweigerſtraße, Ecke Hufelandſtraße (Nähe Landgericht). — O.⸗G. Ham⸗ 
born. In der am 15. April ſtattgefundenen Monatsverſammlung 
wurden die Umlagen der ſudetendeutſchen Sterbehilfskaſſe zu Dresden 
in den bisherigen Monatsbeitrag mit einbezogen. Unſere Mitglieder 
ſind ſomit bei Zahlung eines Monatsbeitrages von 1 Mk. gleich⸗ 
zeitig mit 250 Mk. Sterbegeld verſichert. Vertreter der Ortsgruppe 
Neumühl, als Gäſte, erklärten dem Beiſpiele unſerer Ortsgruppe 
zu folgen. Nach Verlauf der Verſammlung fand ein Heimatabend 
ſtatt, zu welchem außer Neumühl auch noch Gäſte der Ortsgruppe 
Duisburg anweſend waren. 


Rechtsſchutz und Auskunftei 


Nr. 9610, F. Münzberg. — Sonntag, 6. Mai, im Reſtaurant 
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„Wilhelmhoſ“, Berlin SW, Anhalterſtraße 12, „Alt⸗Tätſchner⸗ 
Abend“. Der Titel ſagt alles, deshalb ſoll kein Mitglied nebſt 
Angehörigen an dieſem Abend fehlen! Anfang 7 Uhr. — OG. Schöne⸗ 
berg. Am 5. April hielten wir unſere ordentliche Hauptverſammlung 
ab. Es wurde der Beſchluß gefaßt, zum Zwecke der Zuſammen⸗ 
legung der Ortsgruppe mit den Ortsgruppen Charlottenburg und 
Steglitz eine neuerliche gemeinſame Hauptverſammlung für den 
19. April anzuberaumen und bei dieſer Gelegenheit den neuen gemein⸗ 
ſamen erweiterten Ausfchuß der Ortsgruppe „Berlin⸗Weſten“ zu 
wählen. Der Landesgeſchäftsführer hielt einen feſſelnden Vortrag 
über die Lage in der Heimat. — O.⸗G. Spremberg. Um die Orts⸗ 
gruppenarbeit zu beleben, fand am 27. März ein Lichtbildervortrag 
ſtatt, den der Geſchäftsführer hielt. Die ausgezeichneten Lichtbilder, 
die von den Schönheiten unſerer Heimat, aber auch von ihrer 
Not und ihrem Kampfe kündeten, fanden lebhaften Beifall. Nach 
Schluß des Vortrages wurde einſtimmig beſchloſſen, mit friſcher 
Kraft die Arbeit für unſere Bewegung wieder aufzunehmen. Zum 
Obmann wurde Herr B. Weiermüller gewählt. — O.⸗G. Forſt (Lauſitz). 
Am 5. Mai Lichtbildervortrag „Unſere ſchöne ſudetendeutſche Heimat 
und ihr Kampf“. Redner unſer Geſchäftsführer aus Berlin. Alle 
Landsleute werden dringendſt eingeladen. Werbeabend! Einladungen 
ergehen noch. — O.⸗G. Brandenburg. Am 24. März ſprach bei uns 
der Geſchäftsführer mit beſtem Erfolge. Dann wurde eine Reihe 
wertvoller Auskünfte erteilt. — O.⸗G. Fürſtenberg a. d. Oder. 
Am 31. März gut beſuchte Hauptverſammlung. Der Geſchäftsführer 
hielt einen feſſelnden Lichtbildervortrag. Zum Obmann wurde ein- 
ſtimmig Landsmann Wenzel Sellner gewählt, der zu treuer Mit⸗ 
arbeit aufrief. Mundartliche Vorträge, Muſik und Tanz beſchloſſen 
den Abend. 

Randesverband Schleſien. Anſchrift: Breslau 18, Reichsprä⸗ 
ſidentenplatz 20, Fernruf: Stephan 33.005. — O.⸗G. Liegnitz. Heimat⸗ 
abende jeden zweiten Mittwoch des Monats im „Habsburgerhof“, 
8 Uhr abends. — O.⸗G. Reichenſtein. Verſammlung monatlich am 
Sonntag nach dem 15. — O. G. Hausdorf. Verſammlung jeden 
zweiten Sonntag im Monat im Gaſthaus „Zur Weidmannsruh“ 
in Hausdorf. — O.⸗G. Gleiwitz. Die Ortsgruppe beteiligte ſich am 
Volkstrauertag am 4. März im Stadttheater. Schauſpieler Schiedel 
trug einen Prolog vor, gedichtet von einem unbekannten Soldaten, 
der im Feldlazarett in Forbach geſtorben iſt. Diviſionspfarrer Meier 
hielt eine zu Herzen gehende Anſprache, in der er auch der Sudeten⸗ 
deutſchen gedachte. Geſangvereine brachten vaterländiſche Lieder zum 
Vortrag. Hierauf führen die Kranzabordnungen zum Lindenfriedhof, 
wo ein Denkmal ſich für alle Gefallenen befindet. Major Nerlich 
führte die Abordnungen zum Denkmal und nach einem ſtillen Gebet 
wurden die Kränze niedergelegt. Die Ortsgruppe hatte einen Kranz 
geſtiftet, deſſen Schleife folgende Aufſchrift trug: „Den ſudeten⸗ 
deutſchen Märzgefallenen und den gefallenen deutſchen Helden.“ — 
Am 20. März, dem oberſchleſiſchen Abſtimmungstage, beteiligte ſich 


Freie Einreiſe Deutſchland Tſchechoſlowakei und umgekehrt. Die 

Sudetendeutſche Rechtsſchutzſtelle (Berlin W30, Motzſtraße 22) macht 
auf folgenden Runderlaß des Reichsinnenminiſteriums aufmerkſam: 
Die Angehörigen des einen Staates können das Gebiet des anderen 
Staates über die amtlich zugelaſſenen Grenzübergangsſtellen jederzeit 
lediglich auf Grund eines gültigen Nationalpaſſes, aus 
dem ſich die Staatsangehörigkeit des Inhabers einwandfrei ergibt, 
ohne Sichtvermerk des Gegenſtaates betreten und verlaſſen. Die Ver⸗ 
günſtigung bezieht ſich nur auf die Inhaber von Nationalpäſſen, nicht 
von ſogenannten Fremdenpäſſen (Reiſepäſſe für Ausländer, Interims⸗ 
päſſe, Perſonalausweiſe). Nationalpäſſe werden nur an Perſonen 
ausgeſtellt werden, deren Zugehörigkeit zum ausſtellenden Staat ein⸗ 
wandfrei feſtſteht. Sudetendeutſche tſchechoſlowakiſcher Staats⸗ 
zugehörigkeit müſſen demnach beim Grenzübertritt im Beſitze eines 
gültigen tſchechoſlowakiſchen Paſſes ſein! Für Kinder unter 
15 Jahren genügt an Stelle eines Paſſes ein amtlicher Ausweis 
über Namen, Alter, Staatsangehörigkeit und Wohnſitz oder dauernden 
Aufenthalt des Kindes. Der Kinderausweis muß bei Kindern über 
zehn Jahre mit einem von der ausſtellenden Behörde abgeſtempelten 
Lichtbild verſehen ſein. Für den gemeinſchaftlichen Grenzübertritt 
von Perſonengruppen, die aus deutſchen Reichsangehörigen oder aus 
tſchechoſlowakiſchen Staatsangehörigen beſtehen, gilt eine von der 
zuſtändigen Behörde ausgeſtellte und von der zuſtändigen Ver⸗ 
tretungsbehörde des anderen Staates mit Sichtvermerk verſehene 
Sammelliſte als Paßerſatz. Der Sichtvermerk wird gebührenfrei 
erteilt. Tſchechoſlowakiſche Staatsangehörige, die nach ihrer Einreiſe 
in Deutſchland eine Stelle antreten wollen, müſſen im Beſitze 
einer von der zuſtändigen deutſchen Vertretung im Aufenthaltsſtaat 
vor dem Grenzübertritt beſchafften amtlichen „Zuſicherung der Be⸗ 
willigung zum Stellenantritt“ ſein. 
Fünfjährige tſchechoſlowakiſche Reiſepäſſe. Nach dem in der Samm⸗ 
lung der Geſetze und Verordnungen erſchienenen Geſetze über die 
Reiſepäſſe wird von nun an ein Reiſepaß auf die Dauer von läng⸗ 
ſtens fünf Jahren ausgeſtellt werden, doch kann die Gültigkeit 
verlängert werden. Bisher wurden die Päſſe nur auf zwei Jahre 
ausgeſtellt. 

Die Einreihung in die Erſatzreſerve (zwölfwöchige militäriſche 
Dienſtzeit) kann nur auf Grund eines Geſuches erfolgen, das der 
Aſſentierungskommiſſion ſofort nach erfolgter Aſſentierung überreicht 
wird. Dieſe Tatſache ſcheint den meiſten tſchechoſlowakiſchen Stellungs⸗ 
pflichtigen unbekannt zu fein. Geſuche, die nach einem ſolchen Ber 
ſäumnis an die Landeskommanden und das Landesverteidigungs⸗ 
miniſterium eingegeben werden, können nicht mehr helfen. Eine vom 
Oberſt Kopak herausgegebene Broſchüre, die in der „Expedition“, 
Prag XIX, Bubentſch, Terronſka 536, erhältlich iſt, gibt einſchlägigen 
Aufſchluß und ſichert vor Schädigung der Stellungspflichtigen. 

Gegen die Ausländer in der Tſchechei wendet ſich das neue „Geſet 
zum Schutze des heimiſchen Arbeitsmarktes“. In der Ausführungs⸗ 
verordnung werden die in der Tſchechoſlowakei angeftellten Aus⸗ 
länder in zwei Kategorien eingeteilt, und zwar in ſolche, 
die vor dem 1. Mai 1923 in der Tſchechoſlowakei anſäſſig waren, 
und in ſolche, die nach dem 30. April 1923 nach der T o⸗ 
ſlowakei übergeſiedelt find. Es heißt nun weiter, daß die Aus 


läuder der erſten Gruppe von den Unternehmungen in der Tſchecho⸗ 
flowakei ohne behördliche Genehmigung angeſtellt werden können 
unter der Bedingung, daß fie der politiſchen Behörde nachweiſen, 
daß ſie ſich in der Tſchechoſlowakei „ununterbrochen“ aufgehalten 
haben. Wer alſo einmal hänger als drei Wochen die Tſchecho 
ſlowakei verlaſſen hat, für den gelten die Erleichterungen der erſten 
Kategorie nicht mehr, und er iſt gezwungen, neuerlich die Auf— 
enthaltsgenehmigung bei der tſchechiſchen politiſchen Behörde zweiter 
Inſtanz nachzuſuchen. Was dieſe Einſchränkung will, iſt ohne weiteres 
klar; denn es dürfte kaum einen der in der Tſchechoſlowakei be⸗ 
ſchäftigten Ausländer geben, der nicht in den ſeither verfloſſenen 
fünf Jahren mehr als drei Wochen hintereinander außerhalb der 
Tſchechoſlowalei geweilt hat. Dieſe Verordnung richtet ſich zweifel 
los in erſter Linie gegen die reichsdeutſchen Direktoren, Ingenieure 
und kaufmänniſchen Angeſtellten in der Tſchechoſlowakei, 
die nach der tſchechoſlowakiſchen Statiſtik die Zahl von 37.000 
erreichen. Praktiſch genommen erlangt die tſchechoſlowakiſche Regierung 
mit dieſer famoſen Durchführungsverordnung die Vollmacht, 
morgen 37.000 Reichsdeutſche, wie auch alle anderen in der Tſchecho⸗ 
ſlowakei angeſtellten ausländiſchen Untertanen auszuweiſen. Un⸗ 
verſchämt hoch find die „Gebühren“ für die Ausfertigung der Be- 
ſchäftigungsſcheine. Dieſe Gebühr beträgt gewöhnlich mindeſtens e i n⸗ 
taujend Tſchechokronen! Im Reiche, wo ſicher 200.000 
tſchechoſlowakiſche Untertanen leben, beträgt dieſelbe Gebühr nur 
80 bis 100 tſch. K. oder 10 bis 12 Mk. Und dabei heucheln 
die Prager Machthaber und ihre Vertreter im Reiche bei jeder 
paſſenden und unpaſſenden Gelegenheit „Korrektheit“ gegenüber dem 
großen reichsdeutſchen Nachbar. 


Karl Hans Strobl, 


Tſchechen, Leipzig 1920, Verlag Dürr 
& Weber, Nr. 32 der Zellenbücherei, 94 Seiten. Dieſes bald nach 
dem Umſturz geſchriebene Buch unſeres bekannten Heimatſchrift— 
ſtellers iſt wie keine andere Schrift geeignet, die Seele des tſchechiſchen 
Volkes aufzuzeigen und ſollte von jedem genaueſt geleſen werden, 
der ſich nur irgendwie mit der tſchechiſchen Frage beſchäftigt. 

Guſtav Peters, Der neue Herr von Böhmen. Eine Unter⸗ 
ſuchung der politiſchen Zukunft der Tſchechoſlowakei. Berlin 1927, 
Verlag der „Deutſchen Rundſchau“, G. m. b. H., 134 Seiten. Der 
Verfaſſer erörtert in glänzender Weiſe die Lebensfragen des tſchechi⸗ 
ſchen Voltes und Staates und kommt zu dem Schluſſe: der Herr 
von Böhmen ſind ſeine Völter, kein einzelnes Volk; eine geſicherte 
Zukunft für die Tſchechoſlowakei liegt nur auf dem Wege der 
Neutraliſierung, nicht aber darin, daß fie ein erzwungener National- 
ftaat ſein will. Was das Buch beſonders wertvoll macht, iſt die 
reiche Literaturangabe und die vielen guten ſtatiſtiſchen Angaben 
über den neuen Staat, ſeine Bevölkerung, ſeine Gemeinden, ſeine 
Wirtſchaft, Handel und Verkehr uſw. — Der weſtdeutſche Volksboden, 
Aufſätze zu den Fragen des Weſtens, herausgegeben von Univerſitäts⸗ 
profeſſor Dr. Wilhelm Volz. Breslau 1925, Verlag Ferdinand 
Hirt, 240 Seiten, gebunden 6.50 Mk. Eine Reihe namhafteſter 
deutſcher Gelehrter, Vertreter verſchiedener Fächer behandeln gründ⸗ 
lich alle Fragen des Weſtens, die geographiſchen, geſchichtlichen, ſtaat⸗ 
lichen Grundlagen des tauſendjährigen Kampfes um den deutſchen 
Weſten. Die Mitarbeiter bringen nicht ſchon Bekanntes neu vor, 
ſondern ſchöpfen aus eigenem, dringen ein in den Urgrund des 
Gegenſatzes zwiſchen Deutſchtum und Franzoſentum und bringen 
die verſchiedenſten Ausdrucksformen des Kampfes dem allgemeinen 
Verſtändnis näher. — Johannes Ziekurſch, Politiſche Geſchichte 
des neuen deutſchen Kaiſerreiches. 2. Band, Das Zeit⸗ 
alter Bismarcks (1871 bis 1890), Frankfurt am Main 1927, 
Frankfurter Sozietäts⸗Druckerei, 484 Seiten, broſchiert 11 Mk. (Be⸗ 
ſprechung folgt). — Dr. J. Fels, Begriff und Weſen der 
Nation, eine ſoziologiſche Unterſuchung und Kritik. Münſter i. W. 
1927, Aſchendorffſche Verlagsbuchhandlung, Heft 6 der Sammlung 
„Deutſchtum und Ausland“, 147 Seiten, geheftet 4 Mk. Fels ent⸗ 
wickelt zunächſt die Meinungen von Oppenheimer, Bauer, Vierkandt, 
Seipel, Meinecke und Mitſcherlich über die Auffaſſung des Begriffes 
„Nation“ und kommt zu dem Ergebnis: Die Nation iſt nicht nur 
Naturgemeinſchaft, Geiſtesgemeinſchaft, Sprachgemeinſchaft, iſt auch 
nicht lediglich Kulturgemeinſchaft. Wir müſſen neben die „Nation 
im eigentlichen Sinne“, eben jene Kulturgemeinſchaft, den Begriff 
einer „Nation im politiſchen Sinne“, die Staatsgemeinſchaft, ſtellen. 
— Karl Müller, Das Märchen von dem Grafen Gries⸗ 
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gram und der Prinzeſſin Freude; mit Bildſchmuck von 


Oskar Slaviczek, Kommiſſionsverlag R. M. Rohrer in Brünn, 
141 Seiten, gebunden 30 tſch. K. Dieſes ſchlichte, ſchöne Märchen, 
das der Jugend viel Freude bereiten wird, gehört wohl zu den 


beſten Schriften dieſes beliebten deutſchen Erzählers. Deutſchlands 
Erneuerung, München, Verlag J. F. Lehmann, vierteljährig 3.60 Mk. 
Das Aprilheft dieſer Monatsſchrift behandelt in mehreren Aufſätzen 


das Deutſchtum in Nordamerika. 


Kin der in die Heimat! 

Der Humanitäre Verein der Schleſier in Wien 
zur Kenntnis: 

Die Abfahrt des diesjährigen Kinderzuges nach Schle⸗ 
ſien, Nordmähren und Deutſchböhmen findet am 28. Juni 
ſtatt. Aufgenommen werden Kinder und Jugendliche (Stu⸗ 
denten, Lehrlinge beiderlei Geſchlechtes) vom 6. bis 17. Le⸗ 
bensjahr. 

Aufnahmen finden im Vereinsheim, Hotel Holzwarth, 
15. Bez., Mariahilferſtraße 156, jedesmal ab 6 Uhr abends 
ſtatt, und zwar für die Anfangsbuchſtaben A bis M am 
Freitag, den 1. Juni und N bis 2 am Samstag, den 
2. Juni. Für Nachzügler noch am 9. und 16. Juni. Nach 
dem 16. Juni beine Aufnahme mehr! 

Zur Anmeldung find die perſönlichen Dokumente mit- 
zubringen. 


bringt 


Die 


Die 


Mehrere Schriftführer! verſpäteten Berichte mußten ſelbſt⸗ 
verſtändlich abgelegt werden. Die Verantwortung lehnt die Schrift⸗ 
leitung ſelbſtverſtändlich ab. — Gewerkſchaftler. Die Anſchriften der 
iſchechoſlowakiſchen Konſulate im Reiche ſind folgende: Berlin W 10, 
Rauchſtraße 27; Königsberg, Landhofmeiſterſtraße 16; Magdeburg, 
Otto⸗ oon Öucrie-Strahe 35; Stettin, Oberwick 5; Bremen, Bahn⸗ 
hofſtraße 32 JI: Hannover, Hans-Rühlmann⸗Straße 1; Dresden, 
Wienerſtraße 13; Leipzig, Schillerſtraße 5/1: Hamburg, An der 
Alſter 61; Köln am Rhein, Volksgartenſtraße 64; München, Briener⸗ 


ſtraße 9; Nürnberg, Königſtraße 52/1; Chemnitz i. Sa., Helenen⸗ 
ſtraße 54; Stuttgart, Mörickenſtraße 14; Frankfurt a. M., Neue 
Mainzerſtraße 68; Breslau, Gabitzſtraße 28. — R. S. Darüber 


wird Ihnen ein ſachkundiger Vortrag auf der Innsbrucker Tagung 
Aufſchluß geben. Sudetendeutſchen Freiheitsgruß. 


Schluß der Schriftleilung 


für die ausnahmsweiſe g am 6. Juni 
erſcheinende Juni⸗Folge der Zeilſchrift 


am 30. Mai. 


Spälere Einſendungen können keinesfalls 
berückſichligt werden! 


Eigentum und Berlag: „Sudetendeutſche Druck- und Verlagsgeſellſchaft m. b. 9. 
in delta vera gran 1 a e r. — is und Wer 
ftleiter: Alois 4. aub 2 88. 9. 0 e 18 a. — Defterr. 
Druck- und Vrin. m. b. G., 8. 


Wer das Recht hat und Geduld, für den kommt anch 


die Zeit. 


[Goethe. 


Viklor Heeger — 70 Jahre. 


Als ein Verherrlicher und Schätzer ſeiner ſchleſiſchen 
Heimat und einer ihrer erfolgreichſten Mundartdichter 
feierte Viktor Heeger ſeinen 70. Geburtstag. Im ſchle⸗ 
ſiſchen Zuckmantel wurde er am 28. April 1858 als Sohn 
des fürſtbiſchöflichen Kontrollors Moriz Heeger geboren. 
Er war kaum ſechs Jahre alt, da ſtarb ſein Vater, und 
Mutter Heeger, eine Frei⸗ 
waldauerin, zog mit ihren drei 
Jungen in die Landeshauptſtadt 
Troppau. Als Viktor 14 Jahre 
alt war und die Entſcheidung 
für ſeinen ferneren Lebenslauf 
getroffen werden ſollte, ſchied 
auch ſein Mütterchen aus dem 
irdiſchen Daſein. Dank ſeiner 
Begabung ſtudierte er drei 
Jahre an der Unterrealſchule 
und vier Jahre an der Lehrer⸗ 
bildungsanſtalt in Troppau. 
Während dieſer Zeit erging es 
ihm wie allen armen Studenten: 
er war auf die Hilfe edler 
Menſchen angewieſen und mußte 
ſich unter Not und Entbehrun⸗ 
gen durchkämpfen. Nachdem er 
das Lehrziel erreicht hatte, kam 
er als Unterlehrer nach Groß⸗ 
Herrlitz. Im Jahre 1879 wurde 
Heeger nach Freudenthal ver— 
ſetzt, wo er zunächſt als Unter⸗ 
lehrer und ſchließlich als Bür⸗ 
gerſchullehrer wirkte. 

Mitte der Achtzigerjahre hatte 
Heeger den bisher in Schleſien 
unbekannten Skiſport eingeführt. 
Ein Kehlkopfleiden zwang ihn 
zu einjährigem Urlaub. Vor 
Ablauf desſelben überſiedelte er a 
nach Brünn und verzichtete frei⸗ 
willig auf die Lehrerſtelle und das Ruhegehalt. Bei den Reichs⸗ 
ratswahlen am 7. März 1897 wurde Heeger im Städtebezirke 
Freiwaldau⸗Jägerndorf⸗Freudenthal zum Reichsratsabgeord⸗ 
neten gewählt, verzichtete jedoch 1900 freiwillig auf ſein 
Mandat. Drei Jahre bis 1903 wirkte er dann Frucht 
bringend für ſeine Volksgenoſſen als Wanderlehrer im 
Bunde der Deutſchen Nordmährens, bis zum Jahre 1909 
in gleicher Eigenſchaft in der Grazer „Südmark“. Die Sehn⸗ 
ſucht trieb ihn wieder zurück in ſeine geliebte Schleſ'. Er 
trat hier in die Leitung des Schutzvereines „Nordmark“ 
ein und blieb tätig bis zum Ausbruch des Krieges. Als 


im Jahre 1920 ſeine zweite Frau ſtarb, hielt es ihn aber 
nicht mehr länger in Troppau und er zog in die Ein 
ſchicht, in das Koppenhäuſel auf dem Gräfenberg, wo 
er in neuer Schaffenskraft und mit frohem heiteren Sinne 
wieder zur ſchriftſtelleriſchen Arbeit zurückgekehrt iſt. 

Heegers Name wurde weit über Schleſien hinaus be- 
kannt durch ſeine „Geſchichten vom alten Hai⸗ 
mann“. Obgleich ſie als mundartliches Werk vor allem 
für Schleſier geſchrieben wurden, 
verſchafften ihnen Humor, Na 
turbeobachtung und ihre köſt⸗ 
lichen Volksgeſtalten die Beach- 
tung weiter deutſcher Volks⸗ 
kreiſe. Den Geſchichten vom 
Haimann folgte dann das Büch⸗ 
lein „Köpernickel und Ar: 
nika“, das mundartliche Volks- 
ſtück „Die Wunderkur“, das 
Schauſpiel „Hans Kudlich“, 
das Bauernluſtſpiel „Der 
Pfeiflaſchuſter“ uſw. 

Es iſt natürlich unmöglich, 
im Rahmen eines kurzen Auf— 
ſatzes auf die unzähligen an— 
deren ernſten und heiteren Ar- 
beiten des Heimatdichters ein— 
zugehen, die er in Büchern, 
Zeitſchriften, Jahrbüchern und 
dergleichen im Laufe der Jahr- 
zehnte veröffentlicht hat. Zu 
ſeinen wertvollſten ſchriftſtelle— 
riſchen Schöpfungen zählen un- 
ſtreitig ſeine von ſchärfſter Be 
obachtung zeigenden Naturſchil⸗ 
derungen. Sein Ruhm gipfelt 
in der Tatſache, daß er wie kein 
zweiter in Schleſien die Volks. 
ſeele kennen gelernt und erfaßt 
hat, denn er hat die Heimat 
kreuz und quer durchwandert 
und das Empfindungsleben aller 
Volksſchichten auf ſich einwirken laſſen. Das Ergebnis ſeines 
reichen Lebens faßte er in die Worte zuſammen, die er 
einem feiner Bücher als Geleit mitgab: „Mit prüfen- 
dem Auge genoß ich die Fremde, mit ganzer 
Seele aber die Heimat.“ 

So ſenden alle heimatliebenden Schleſier und Sudeten⸗ 
deutſchen aus der Ferne die herzlichſten Wünſche für wei⸗ 
teres erfolggekröntes Schaffen und Wirken! In unſeren 
heimattreuen Gemeinden im Auslande aber begehen wir 
Heegers Ehrentag durch ausgewählte Vorträge aus ſeinen 
Werten. E. W. 


Franz Schuberis Stammhaus. 


An der Oſtlehne des letzten Ausläufers des Spieglitzer 
Schneebergzuges in Nordmähren liegt das Bergdorf „Neu- 
dorf“. Das Langdorf erſtreckt ſich lehnenauf- oder, wenn 
man will, lehnenabwärts von Weſt nach Oſt. In der 
Nähe liegt der Muttergottesberg bei Grulich. Im Volks 
munde führt es den Namen „Heidelbeer⸗Neudorf“, wohl 
wegen der vielen Heidelbeeren in den nahen Bergwäldern. 
Der Spieglitzer Berg⸗ und Waldzug gehörte früher zum 
Forſtdominium Hannsdorf und war fürſtlich⸗liechteuſtei⸗ 
niſch, heute iſt er aber nach der endgültigen Beſchlagnahme 
durch die Tſchechoſlowakei im Jänner 1927 ſtaatlich. Wenn 
man aus dem Graupatale bei Mähriſch⸗Altſtadt zur Höhe 
geſtiegen iſt, kommt man über eine kleine Ebene nach 
Hohen⸗Seibersdorf, das mäßig bis zur ſogenannten Oel⸗ 
bergshöhe ſteigt. Hier findet man eine Statue des blut⸗ 
ſchwitzenden Heilandes, darauf ſteht: „Errichtet von einem 
unwürdigen Liebhaber Karl Schubert aus Neudorf Nr. 41, 
Anno 1780.“ 


Es iſt ein ſtimmungsvoller Ort, heute nur etwas ver⸗ 
nachläſſigt. Anläßlich des Schubert⸗Jubiläums, das Neudorf 
zu Pfingſten heuer feſtlich begehen will, wird gewiß auch 
hier Ordnung geſchaffen werden. Die Gemeinde Neudorf 
ſtiftet für das Stammhaus des Liederfürſten eine Gedenk⸗ 
tafel. 

Die Statue, im Volksmunde der „Oelvater“ genannt, 
hat der Großvater Franz Schuberts, obgenannter Karl 
Schubert, errichten laſſen. In der Pfarrmatrib zu Hohen⸗ 
Seibersdorf findet man, daß Karl Schubert am 6. Mai 
1723 geboren, am 16. Dezember 1787 geſtorben iſt. Kurz 
vor ſeines Großvaters Tode, im Jahre 1874, überſiedelte 
der Vater Franz Schuberts nach Wien und ſoll hier 
im Jahre 1830 als Lehrer geſtorben ſein. 

Die Wirtſchaft Nr. 41 in Neudorf iſt alſo Franz 
Schuberts Stammhaus. Sie hat ein Ausmaß von 
15 Hektar, 95 Aar, 47 Quadratmeter. Im Jahre 1791 
wurde ſie an Florian Harbich, Schneidermeiſter aus Woitz⸗ 
dorf, verkauft. Woitzdorf iſt ein Nachbardorf von Neudorf. 
Seitdem hat das Haus öfter die Beſitzer gewechſelt. Ihre 
Namen lauten: Karl Stanzel, Albert Karger, Robert Göbel, 
Erwin Moſer, Joſef Bierend. Die jetzigen Beſitzer ſind 
Alois und Aloiſia Stanzel. 

Neudorf gehört zur Pfarre Hohen⸗Seibersdorf. Weſtlich, 
getrennt durch die Oelbergshöhe und im Winter ſchwer 
von Hohen ⸗Seibersdorf zu erreichen, liegt Neudorf; es 

t 245 Einwohner und eine ein⸗, beziehungsweiſe zwei⸗ 
klaſſige Volksſchule. Es iſt eine wunderſame heitere Höhen⸗ 
wanderung vom Muttergottesberg bei Grulich gegen Neudorf 
zu und weiter nach Goldenſtein. 


Die geſchichtliche und ſtaalsrechtliche 
Entwicklung des Egerlandes. 


Das Egerland, heute tatſächlich ein Teil Böhmens, bildet weder 
geographiſch noch ſeiner hiſtoriſchen Entwicklung nach mit Böhmen 
ein Ganzes. Durchaus ſelbſtändig und eigenartig, wie die Landſchaft 
und die Geſchichte dieſes Ländchens, iſt auch das Volkstum, wenn⸗ 
gleich Sprache und Brauchtum ſowohl nach Bayern als auch nach 
Böhmen weit hineinreichen. 

Im Egerland“) begann die deutſche Beſiedlung bereits um das 
Jahr 1000 und bereits 1061 wird der Ort „Egire“ (Eger) urkund⸗ 
lich genannt. Das Gebiet befand ſich damals im Beſitze der Mark⸗ 
grafen von Vohburg und um deren Burg entwickelte ſich das älteſte 
Eger, ein kleiner Ort mit engen winkeligen Gaſſen. Mittelpunkt war 
der Johannesplatz, auf dem die Johanneskirche, die älteſte Pfarr⸗ 
kirche, von einem Friedhofe umgeben, ſtand. Schon 1135 ſprach 


*) Als Quelle dient Dr. Siegls hiſtoriſcher Ueberblick im Führer durch das ſtädtiſche 
Muſeum 2c. Eger 1909, derzeit die beſte geſchichtliche Darſtellung über das Egerland, 
und Siegl, die ſtaatsrechtliche Stellung des Egerlandes, Eger 1918. 
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man von einem geſchloſſenen Gebiete der „regio Egire“. Im 12. Jahr⸗ 
hundert kam das Egerland in den Beſitz der Hohenſtaufen und 
von da zur Reichsunmittelbarkeit. Kaiſer Friedrich Barbaroſſa, der 
oft in Eger Hof hielt, ließ die alte Burg der Vohburger zu einer 
prächtigen Kaiſerpfalz ausbauen, deren Reſte heute noch von einer 
großen Vergangenheit zeugen. Beinahe zwei Jahrhunderte blieben 
Stadt und Land Eger — von einigen kurzen Unterbrechungen ab- 
geſehen — reichs unmittelbar. In dieſer Zeit war die Stadt 
bedeutend gewachſen. Dem wichtigen Handelsplatz, der ſie geworden 
war, genügte der alte Johannesplatz mit ſeinem Kirchlein nicht 
mehr. Ein geräumiger Marktplatz entſtand, umrahmt von den hohen 
Häuſern der Stadtgeſchlechter, und ein neuer großer Dom in gotiſchem 
Stile wurde erbaut. Klöſter wurden gegründet: Barfüßer (Franzis⸗ 
kaner), Clariſſinen, Kreuzherren und Dominikaner ſiedelten ſich im 
Laufe der Zeit hier an. 


Einen Wendepunkt in der Geſchichte des Egerlandes bildet das 
Jahr 1322. Bereits 1314 verpfändete Ludwig der Bayer dem Böhmen- 
könig Johann das Egerland, wenn dieſer ihm zum römiſchen Königs 
thron verhülfe. In Kraft trat dieſe Verpfändung erſt nach der 
Schlacht bei Mühldorf (1322), als Ludwig unbeſtritten römiſcher 
König war. 


Als „nur pfaudweiſe an Böhmen gelie hene Stadt“ 
nahm Eger im Rahmen des böhmiſchen Staates eine Sonderſtellung 
ein. Am 23. Oktober 1322 übernahm König Johann die Stadt und 
beſtätigte alle ihre Privilegien. Es heißt in dieſer Urkunde, „daz 
allez daz, daß ieczund bei dem gerichte iſt, dabei belibe, ..... daß 
die vorgenannten burger von Eger mit cheynem chamerer von Behem 
nicht ſullen ze ſchaffen haben, ſunder mit uns und mit unſerm 
houptman oder richter, den wir in geben“. Durch dieſe beiden Klauſeln 
wird das Egerland als politiſch ſelbſtändiges Gebiet anerkannt und 
unmittelbar dem Könige unterſtellt. Das Egerland umfaßte damals 
außer dem heutigen noch ein beträchtliches Stück von Bayern. 


Das 14. und 15. Jahrhundert bedeutet eine Blütezeit für Eger. 
Egerer Stadtrecht verbreitete ſich weit nach Bayern und Böhmen. 
Glänzende Fürſtentage ſah in dieſer Zeit die alte Stadt. König 
Georg von Podiebrad weilte wiederholt in den Mauern Egers. Eger 
war die einzige münzberechtigte Stadt Böhmens. Der Huſſitenkrieg 
hat das Egerland (1429 und 1430) hart getroffen. Noch ſtärker 
zog aber der Dreißigjährige Krieg unſere Heimat in Mitleidenſchaft. 
Schweden und Sachſen eroberten die Stadt und verloren ſie wieder 
an die Kaiſerlichen. Wallenſtein weilte fünfmal in der Stadt; während 
ſeines letzten Aufenthaltes erreichte ihn in Eger der Tod (1634). 
Egers ſelbſtändige Stellung blieb nicht unangetaſtet, aber alle Ver⸗ 
ſuche der Jagellonen und Habsburger, die Skadt mit ihrem Gebiete 
dem Lande Böhmen einzuverleiben, blieben nutzlos. Erſt ſeit der 
verneuerten Landesordnung (1628) kann man von einer langſamen 
Einbuße dieſer Sonderrechte ſprechen. Noch Karl VI. beſtätigte Egers 
Privilegien ohne Vorbehalt, Maria Thereſia und Joſef II. 
doch nur unter der Beſtimmung, „inwieweit dieſe der jetzigen und 
künftigen Landesverfaſſung nicht entgegenſtehen“. 

Vor 200 Jahren, am 23. Juli 1721, übte das Egerland das 
letztemal einen Akt politiſcher Selbſtändigkeit aus, indem die 
Stände des Egerlandes (Geiſtlichkeit, Ritterſchaft und Bürgerſchaft) 
der pragmatiſchen Sanktion beitraten. 

Die Gegenwart hat auf die alten Rechte des Egerlandes über⸗ 
haupt keine Rückſicht genommen. Es wurde wie die übrigen deutſchen 
Teile Böhmens der tſchechoſlowakiſchen Republik zugeſprochen. Ge— 
meinſam mit ihnen hoffen wir, einmal in eine beſſere Zu— 
kunft einzugehen. 


* 
* 


„Beim Egerland, meine Herren, müſſen wir halt machen. Wenn 
Sie wollen, daß Ihre Rechte reſpektiert werden, müſſen Sie auch 
die Rechte der Egerländer reſpektieren.“ 

Franz Palacky, 
tſchechiſcher Geſchichtsſchreiber. 


Sudelendeulſche im Auslande. 


Profeſſor Franz Barwig, geboren am 19. April 1868 zu Schönau 
bei Neutitſchein, ein Bildhauer von internationalem Rufe, feierte in 
Wien ſeinen ſechzigſten Geburtstag. — Der Profeſſor für Geographie 
an der eidgenöſſiſchen Techniſchen Hochſchule in Zürich, Dr. Fritz 
Machatſchek, geboren 22. September 1876 in der deutſchmähriſchen 
Sprachinſelſtadt Wiſchau, wurde an die Wiener Univerſität berufen. 
— Ein ſeltenes Feſt beging der in Linz im Ruheſtande lebende Ober⸗ 
lehrer Rudolf Lang am 13. April. Der in Sablat (Deutſchböhmen) 
geborene Lehrerveteran feierte ſeinen 95. Geburtstag. — Der be⸗ 
deutende Maler und Griffelkünſtler Prof. Richard Teſchner in 
Wien wurde am 23. März 1879 in Karlsbad geboren. 
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Ein zeitgemäßes Kochbuch, welches 20 Wurſtrezepte nach deutſcher und mähriſcher Art, U 
0 Kinderkoſt nach Kinderärzten und Krankenkoſt enthält. Außerdem 400 erprobte Rezepie | 
| 
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Ein gules Kochbuch it 
die Perle des Eheglückes der Wiener Küche für Suppen, Fleiſchſpeiſen, unödel, Erdäpfelſpeiſen, Gemütcarten, 
Preis einſchließlich Poſtipeſen pro Stück 8 2.50 Mehlſpeiſen, Auflaufe, Bäckereien, Torten, Dunſtfrüchte, Liköre und Fruchtweine. 

Zu beziehen durch die Vertriebsstelle des S. H. B., Wien, 8. Bez., Florianigaſſe 39/1 
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Bornehue 
Hertenkleider 


Eleganter Schnitt. 
Erſtkl. Arbeit bei 
mäßigen Preiſen. 


Enanuel Heinz“ 
(Schleſier) 
Wien, . Bez. Florianigaſſe ) 


Graveur⸗, . 
Emailleur⸗ und Prägeanb alt 


Audoll Schanes 


Kunſtgewerbliche Werkſtätte 


für alle Gravuren 


Spezialiſt in Vereins-, Klub⸗, Sport⸗ und 
Komiteeabzeichen, Zurnierpreifen Ausſtellungs⸗, 
Ehren⸗ und Preismedaillen, Plaketten ſowie 
in Bier, Wein- und Sektzipfen aller Art. 


Wien. 13. Bez., Beckhmanngaſſe 27 


1. Stock. Tür 6 


"MUND 


Dame 


aemütvoll und edel veranlagt, ſucht zwecks ſpäterer 

Neigungsehe gutſituierten Herrn mit vornehmer Denkungs⸗ 

art und gutmütigen Charakters, nicht unter 40 Jahren. 

in ſicherer penſionsberechtigter Stellung. Alles weitere 

durch ausführlichen Briefwechſel. Zuſchriſten mit Lichtbild, 

das rückgeſtellt wird, erbeten unter „Verlorene Heimat“ 
an die Verwaltung des Blattes. 


Sipneidermeifter Fungwuth 


Anzug von S 160 auf⸗ 2 
wärts. Anzugsfaſſon mit =. 
Zah. von S 90 aufwärts. 
Für gute Ware und Ar⸗ 
beit bürgt mein Ruf. 


Wien, 9. Bez., Orei⸗ 
hackengaſſe 12 
— Ecke Sobieskigaſſe Nr. 44 — 
Fernruf 4165-55 
Wohnung Fernruf 176-79 


Papier- und Schreibwaren 


Rudolf Slerbenz 


Wien . Ber. Petersplatz 9. 


20 Jahre Praxis gibt (7 

Ihnen die Gewähr, daß Ihre Puchhaltung 
gewiſſenhaft eingerichtet und geführt wird durch 
VBücherreviſor Kottas (Egerländer), Wien, 
II., Ausſtellungsſtraße 63. Bilanzen, Neu⸗ 
anlagen, Steuerangelegenheiten, alle buch⸗ 
halteriſchen Arbeiten. Mäßige Entſchädigung. 


Egerländer 

ehemaliger baulechniſcher Beamter mit kleiner 

Penſion, bittet Landsleute um Stelle im ureau 
oder für Inkaſſo. 

Gejällige Zuſchriften unter „Verläßlich“ an die 

Verwaltung des Blattes. 


„Germanenkampf“ (Heron Rülbrand) 


Roman von Karl Müller. 


Tieſes gewaltige, glänzend geſchriebene Werk des bekannten 
erfolgreichen Erzählers erſcheint demnächst in der fünften, 
erweiterten Auflage (über 400 Seiten), mit dem farben⸗ 
prächtigen Titelbilde „Herzog Rutbrand auf der Hoch⸗ 
wacht“. Vorbeſtellungen übernimmt die Sudetendeutſche 
Verlagsbuchhandlung, Wien, 8. Bez., Florianigaſſe 39. 


— . t ...... 
Sudelendeutſcher Konzertſoliſt 
Olto C. Dietrich 
Wien, 16. Bez., Hafnerſtraße 31, Tür 13, 


empfiehlt ſich für Heimatabende als Waldhornkünſtler 
und Konzertſänger mit glänzendem Programm gegen 
mäßiges Entgelt. 


Dr. Ottokar Kernſtock — 80 Jahre alt. 


Im Juli (Heumond) l. J. vollendet der bekannte Dichter⸗ 
rieſter Ir. Ottokar Kernſtock jein 80. Lebensjahr. Verehrer 
einer Muſe, die ein Lichtbild mit der eigenhändigen 
Unterſchrift des Dichters (Radierung von Meiſter Dom⸗ 
browsky⸗Graz), gegen Erlag von S 1.50 erwerben wollen, 
mögen dies ehebaldigſt an Inſpektor K. Steiger. Wien, 


12. Bez., Rotenmühlgaſſe 9, bekanntgeben. worauf ihnen 
weitere Verſtändigung zugeht. 


Sudetendeulſche Landsleute, Achtung! 


Gaſthof Haberzettl 


in Scheifling, Oberſteiermark 
an der Bundes- und Murtalbahn gelegen, empfiehlt 
ſich als herrlicher und billiger Erholungsort das ganze 
ahr hindurch. — Garage, Benzin und Autoöle im 
Hauſe. — Schöne Gebirgstouren, gutes Skigelände. 
Mildes Gebirgsklima, Jagd, Fischerei, Billard, Kla⸗ 
vier. — Vorzügliche Küche und erſtklaſſige Getränke. 
Billigſte Preiſe nach der Karte oder Penſion. 
Landsleute. verſuchet und verlanget Broſpekte 


Tapezierer 
Hilſcher Ormoſi (Nerdnihrer) 


Ueber nimmt 
das Tapezieren von Woh⸗ 
nungen, Polſtermöbel und 
Matratzen. Karte genügt. 


Wien, IIII., Penzingerſtr. 45 


Likör⸗Spezialitäten 


„Altbater⸗Urauel“ „Allpater⸗ Perle“ 


(ſüßer, feinſter Kräuterlikör) 


alle feinen Liköre, Qikörfabrik 


Fridolin Springer 


Wien, 6. Bez., Oumpendorferſtr. 120, Fernruf 907 


Stammhaus: Richtenwerder (Schleſien) 


euer-, I“, Glas», Trans por f-, 
er-, Einbruchsdlebſlahl. ie ja: 115 Unfall. 


ebens⸗. Renten-, aftpflicht- 


Berficherungen 


Aktienkapital 5,000.000 iſch. Kronen 


Deut Geſell 
be me ae e Bedingungen. 


Gonzagag. 


Gsprälentang für Oeſterreich, Wien, I. Bez., 
1 


glieder des Sudetendeutſchen Heimatbundes. 


in der Tſchechoſlowakel. 


erte ill alle gewünſchten Aus künſle 
williaft und unverbindlich. 


1 
Concordia 
Allgemeine Berſicherungs⸗Attiengeſellſchaft in Reichenberg 
i Die Anſtaut gewährt beſondere Begünstigungen für Mit⸗ il | 
ß 111 
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Auf Wunſch verſenden wir 
für Oeſterreich, Tſchechlen, 
Poſtſparkaſſa Wien 83230, 


Photo⸗Fabrikate 


Bromhydral-Trockenplatten, photographifche 
Papiere, Photo⸗Chemikalien und ⸗Bedarfs⸗ 
artikeln 
Photo- u. Chemikaliengrohver trieb 
V. & F. Macku. Korneuburg, Fernruf 51 
Filiale: Wien, I., Bäckeritrape 14 

Fernruf 73-477 
m Sudetendeutſche 10% Nachlaß 
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al; 7 Unabhängige nationale 
„Tägliche Nundſchau Zeitung mit Beilagen: 
kläglich: Unterhaltungsbeilage, Wirtſchaft und 
Tag und Technik, Literariſche Rundſchau, Wiſſenſchaft und Hochſchule, Groß⸗Deutſch⸗ 
land, Dienſt am Volk, Deukſcher Sport und deutſche Jugend, Geſellſchaft und Mode, 
Filmrundſchau, Neiſe⸗ und Bäderrundſchau. Ganz beſonders befaßt ſich die „Tägliche 
Rundſchau“ eingehendſt mit allen Fragen des Greuz⸗ und Auslanddeutſchtums. In der 
wöchentlich einmal erscheinenden Beilage „Groß⸗Deutſchland“ werden Einzelfragen 
des Grenz⸗ und al h beſprochen. Die „Tägliche Rundſchau“ iſt die 
einzige Berliner Tageszeitung, di 


Börje; wöchentlich: Bilderjchau, 


„ die fich voll und ganz für die Sudetendeutſchen einſetzt. 
die „Tägliche Rundſchau“ 14 Tage koſtenlos. Bezugspreis 
Ungarn unter Streifbandzuſendung Mk. 4.75 pro Monat. 
Deutſcher Volksdienſtverlag G. m. b. H. (Tägliche Rund 


ſchau) Berlin W. 57, Bülowſtraße 66. 


1853 


75 Jahre 


751 
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Kauf 


Ich empfehle meinen lieben Landsleuten bei Bedarf 
an Befasfellen, Marderkolliers und Füchſen für die 
Fruhiahrsmode, 
von Pelzmänteln, ſowie Reparaturen mein heuer 


Gegründet 1853 


— {=} 
1928 


von Belzwerk iſt 
Verlrauensſache + 


Neuanſchaffung und Aenderung 


beſtehendes Kürſchnergeſchäft 


Joſef Kraus, Kürſchnermeiſter, 
7 IV.. Margaretenſtraße 26 (Ecke Schikanedergaſſe) 


Fernruf A:30:6:16 
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‚Sand und Fuß 
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2 hätte Ihr Entſchluß, einmal einen Einkauf bei uns zu probieren! Wir ver⸗ 90 
8 ſprechen Ihnen nicht das Blaue vom Himmel, uns iſt Ihr Urteil viel lieber. 928 
4 A 
. e 22 N 
Warenhaus Währingergürtel, Wien, 9. Bez., Währingergürtel 104 a Ä 
im Stadtbahnſtationsgebäude Währingerſtraße) “ Auch Zahlungserleichterung % 
A A 
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Alhoholireie Wegen Geld, ypotheken, Bau St i li | 
Speiſe wirtſchaft deen ober Geihtitsdarlehen | ampiglien 
(orig. Egerländer Hausmannskoſt, erhalten Sie ku, enlos Auskunft bei TR Bee leuel⸗ 
Marie Jeſinger Joſef Jeſinger wa e ee hen 285 
Wien, 6. Bezirk, Millergaſſe Nr. 39 Wien, 6. Bezirk, Millergaſſe 39, 1. Stock, Tür 13 ⸗farben uſw. kaufen Landsleute vom Erzeuger 
— ss Franz Inf, Wien, 18. Bez., Währinger Gürtel 75 
. Fernſprecher 21742 Wiederverkäufer geſucht 
8 2 — —ꝗ Ü4—— 
> uubrmacher Adolf Jungbluth zuwelien . — 
f \ Wien, 3. Bez, Landftrager SSaupilirahe 72 (Sudetendeutſcher) 57 5 6 d f d ih & [ |) 
KR Zelte Erzeugniſſe von feinen Juwelen, Gold⸗ und Silberwaren. 1 k kl kt k von 0 3 urg 
. Schweizer Präziſionstaſchenuhren, Armband⸗ Achlung! 
uhren, erſtklaſſige Markenuhren: Schaffhauſen, Omega, Movado, Eterna. 
Spezialiſt in Wiener Pendeluhren, MWecher- und Küchenuhren, Neuanfertigung Schneidermeiſter Joſef Kunert 
an: 1 und 9 0 aan Aas tr Get 7 sur 125 Franz⸗Joſef⸗Straße 39 
und Umarbeitung von feinen Juwelen. r e Gutſtehung. Einkauf un ; ; iges Maß⸗ 
Umtaufch von Gold, Silber, Brillanten und Perlen. ela ur fame beer el bete 
Landsleute haben Vorzugspreiſe! eimer e Stoffs lagern 


INNEN 
„Dresdner Anzeiger“ 


Gegründe! 1730. 
Große nationale Tageszeitung mit eigener Bilderbeitag⸗ 
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Probenummern koſtenlos durch den Verlag. Dresden A. 1, Breite Straße Nr. 9 A A 
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Damenjchneidermeilter a 0 Damenmantel . aufw von 8 29.90 & 
Daniel Kober A| Damenkleid „ „ „ 18.— 54 

„ Nordmährer, Mitglied des Sudetendeutſchen Heimatbundes - - 8 Herrenulſter „ „ „135.— 8 
Wien, 6. Bez., Gumpendorferſtrahe 93 8 Herrenanzung 8 5 
Gb u 8 Damenmantelſtoff „ „„ 12. 8 
chh 7 „ Damenkleiderſto f. „ 3° 1% 

Tu aus Vind obona 9 Herrenulfterftoff ... ,„ „ 12. 5 
Bien, 1. Bez, Eteindlgaſſe 1 Euchlauben 7a) || berrenanzugſtof . „ 12.0 % 
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Auch gegen bequeme Teilzahlung! EE 
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Frühjahrs⸗ Neuheiten 
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„Geswah“ 


8 
von bekannt verläßlichen Qualitäten, % Y 
original engliſche ſowie inländiſche 85 Wien, 8. Bez., Foſefſtädterſtraße 82 S 
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